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RekrutenMuſterung.
Die diesjährige Rekruten-Muſterung findet für

den Kreis Merſeburg
den 15., 16., 17., 18., 19., 20., 23 und

24. März er.
und zwar in folgender Ordnung ſtatt:
den 15. März, früh 8 Uhr in Lützen im Gaſt-

hof „zum rothen Löwen“ für die Dörfer
und Gutsbezirke der Amtsbezirke Kitzen,
Altranſtedt und Teuditz;

den 16. März, früh 8 Uhr in Lützen im Gaſt
hof „zum rothen Löwen“ für die Stadt
Lützen und die Dörfer und Gutsbezirke der
Amtsbezirke Dehlitz a/S. und Großgörſchen:

den 17. März, früh 7 Uhr im Thüringer
Hofe“ hierſelbſt für die Stadt Merſeburg;

den 18. März, früh 7 Uhr im „Thüringer
Hofe“ hierſelbſt für die Städte Schkeuditz,
Schafſtedt und Lauchſtedt;

den 19. März, früh 7 Uhr im Thüringer
Hofe“ hierſelbſt für die Dörfer und Guts-
vezirke der Amtsbezirke Großgräfendorf,
Niederclobikau, Spergau, Frankleben und
Wallendorf;

den 20. März, früh 7 Uhr im Thüringer
Hofe“ hierſelbſt für die Dörfer und Guts
bezirke der Amtsbezirke Dehlitz a B., Hol-
leben, Kleinliebenau, Dölkau und Meuſchau;

den 23. März, früh 7 Uhr im Thüringer
Hofe“ hierſelbſt für die Dörfer und Guts-
vezirke der Amtsbezirke Altſcherbitz, Model-
witz, Wehlitz und Dürrenberg

und zwar die Ortſchaften innerhalb der Amts-
bezirke nach alphabetiſcher Ordnung.

Demgemäß weiſe ich die Magiſträte, die
Herren Gutsbvorſteher und Ortsrichter an, alle
diejenigen Militärpflichtigen der Jahrgänge 1862
1866, welche noch keine definitive Entſcheidung
erhalten haben, die ſie vom Dienſte in Friedens-
zeiten befreit und die ſich zur Zeit in ihren
Orten reſp. Bezirken aufhalten, ſofort hiervon
in Kenntniß zu ſetzen und ſich mit ihnen an
den obigen Terminen in bisheriger Art pünktlich
zu geſtellen. Die Gutsvorſteher können vom
perſönlichen Erſcheinen entbunden werden, wenn
ſie die Ortsrichter mit der Controlle ihrer
Mannſchaften betraut haben. Gegen unent-
ſchuldigt ausbleibende Orts c. Behörden wird
mit Ordnungsſtrafen vorgegangen werden.

Nach S 61,1 der deutſchen Wehrordnung
vom 5. September 1875 erfolgt die Beorderung
der Militärpflichtigen durch die Ortsbehörden.

Den Magiſträten, Orts und Gutsbehörden
wird daher in den nächſten Tagen mit den
Stammrollen, die jetzt von den Orts c. Behörden zu führen und aufzubewahren ſind, gleich-

zeitig ein alphabetiſches Verzeichniß ſämmtlicher
im Orte befindlichen Militärpflichtigen, ſoweit
ſie in den Stammrollen ſtehen und gemuſtert
werden, zugehen. Nach dieſem Verzeichniſſe ſind

die Mannſchaften von den Orts e. Behörden

zu beordern reſp. anzuweiſen, am betreffenden
Tage und zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung

der geſetzlichen Strafen mit reingewaſchenem
Körper und reinem Hemd zur Muſterung
zu erſcheinen. Die obigen Verzeichniſſe, welche
gleichzeitig als Verleſeliſten dienen ſollen, ſind
ſorgfältig aufzubewahren reſp. zu ergänzen,
wenn Nachträge erfolgen, die Behufs Eintragung
in die Grundliſten rechtzeitig bei mir angezeigt
ſind und durch die Orts- c. Vorſteher am
Muſterungstage früh 8 reſp. 7 Uhr im Aus-
hebungslokale abzugehen, um hiernach die Mann-
ſchaft ordnen zu können. Das pünktliche Er-
ſcheinen der Ortsrichter iſt daher durchaus
nothwendig. Dieſe Verzeichniſſe ſind vor der
Muſterung mit den nöthigen Bemerkungen zu
vervollſtändigen, wo ſich etwa fehlende Militär-
pflichtige aufhalten oder ſtellen 2c., da die Orts-
behörde im Stande ſein muß, auf der Stellehierüber genaue Auskunft zu eben

Die Stammrollen des Jahrgangs 1864 u.
1865 ſind durch die Orts- 2c. Behörden eben-
falls mit zur Stelle zu bringen, da deren
Ausfüllung in den Colonnen 11 bis mit 16
durch ſie zu erfolgen hat. Den Ortsrichtern des
platten Landes wird zur Ausfüllung der Stamm-
rollen eventuelle Schreibhülfe von mir im Muſte-
rungslocale geſtellt werden.

Gegen die ausbleibenden Militärpflichtigen
kommen die geſetzlichen Strafbeſtimmungen ohne
Nachſicht zur Anwendung. Alle diejenigen Mili-
tärpflichtigen, welche ſich der gegenwärtigen Be-
kanntmachung ungeachtet nicht ſtellen, oder ihre
Nichtgeſtellung durch triftige Gründe nicht zu
entſchuldigen wiſſen, werden als böswillig Aus-
bleibende betrachtet und haben die im S 24 der
Wehr- Ordnung angedrohte Strafe zu gewärtigen,
ſelbſt wenn ihnen keine beſondere Ordre einge-
händigt ſein ſollte.

Mannſchaften, welche an Epilepſie oder ähn-
lichen Zufällen leiden, haben dies durch Zeugen-
ausſagen, welche vor einer Behörde protokollariſch
aufgenommen und an Eidesſtatt abgegeben wer-
den, zu beweiſen, und dieſe Beweisſtücke im
Muſterungslotale vorzulegen. Ebenſo haben
Schwerhörige, geiſtig Beſchränkte oder Taubſtumme
Atteſte vom Pfarrer und Lehrer reſp. proto-
kollariſche Zeugenausſagen dreier Perſonen über
ihren Krankheitszuſtand beizubringen.

Rückſichtlich der anzubringenden Reklama-
tionen um einſtweilige Zurückſtellung reſp. gänz-
liche Befreiung militärpflichtiger Leute vom Mili-
tärdienſt wird hiermit auf das Reglement vom
21. Januar im 4. Stück des Amtsblattes de
1860 hingewieſen und beſtimmt:

daß die Reklamanten Ihre Gründe vor der
Kreis-Erſatz-Commiſſion anbringen müſſen und
daß, wenn dies nicht geſchehen, ſpäter auchſelbſt auf geſetzlich begrighere ſchon beſtandene

Reklamationsgründe keine Rückſicht genommen
werden kann.
Alle Reklamationen müſſen auf die gedruckten

Formulare, welche in meinem Büreau zu erlangen

ET 3n eſind, geſchrieben werden. Dieſelben ſind von

den Ortsbehörden zu ſammeln und gehörig und
vollſtändig begutachtet bis zum

6. März er.
in duplo unfehlbar an mich einzureichen ich
mache jedoch hierbei darauf aufmerkſam, daß
gemäß S 31,1 der Wehr-Ordnung Reklamationen
nur dann Berückſichtigung finden, wenn die Be
theiligten ſie vor dem Muſterungsgeſchäft oder
bei Gelegenheit deſſelben anbringen, und daß
ſpätere Reklamationen nur inſofern zur Berück-
ſichtigung gelangen dürfen, als die Veranlaſſung
zur Reklamation erſt nach Beendigung des
Muſterungsgeſchäfts entſtanden iſt.

Den 8. Tag des Erſatz -Geſchäfts, alſo den
24. März er., findet die Looſung im „Thüringer
Hofe“ hier ſtatt. Wer ſelbſt ſeine Looſungs-
nummer ziehen will, muß an dieſem Tage noch-
mals vor der Erſatz-Commiſſion erſcheinen.

Da während der Erſatz-Aushebung
gleichzeitig auch das Klaſſifikations- Geſchäft der
Reſerve und Landwehrmannſchaften, ſowie der
der I. Klaſſe der Erſatz-Reſerve angehörigen
Mannſchaften abgehalten wird, ſo ſind etwaige
Anträge derſelben auf Zurückſtellung für den
Fall einer Mobilmachung ebenfalls bis

6. März er.
in doppelten Exemplaren nach dem vorgeſchriebenen
Formulare gehörig begutachtet bei mir einzu-
reichen.

Merſeburg, den 15. Februar 1886.
Der Köni e Landrath.

An eidlich.Hola- Versteigerung.
Jn der Königlichen Oberförſteret Schkeuditz

auf dem Unterforſte Dölauer-Haide ſollen
1) Mittwoch, den 24. FebruarVormittags 10 Uhr

im Gaſthauſe „zur grünen Tanne“ bei Nietleben
circa 220 rm kieferne Kloben und Knüppel

400 rm fiefernes Abraum-Reiſig.
II) Freitag, den 26. e rwear

Vormittags 19im Jagen 71 an der Salzmünder Vhanſſee

circa 500 Kiefern mit 450 fm.
öffentlich verſteigert werden.

Schkeuditz, den 16. Februar 1886.
Königliche Oberförſterei.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 17. Februar.

Das Soeialiſtengeſetz.
Dem Reichstage liegt nunmehr der Entwurf

eines Geſetzes, betreffend die Verlängerung der
Gültigkeitsdauer des Geſetzes gegen die gemein-
gefährlichen Beſtrebungen der Socialdemokratie
vom 21. October 1878, vor. Jn demſelben wird
die Verlängerung des mit dem 30. September
1886 ablaufenden Geſetzes auf fünf Jahre, alſo
bis zum 30. September 1891 beantragt.

Die Begründung des Entwurfs ſtellt die
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beiden Geſichtspunkte, von denen aus derſelbe
überhaupt zu beurtheilen iſt, prägnant in den
Vordergrund das Geſetz hat ſich bisher be
währt, aber ſeine bisherigen Wirkungen haben
ſich noch nicht in dem Maße dauernd fühlbar
gemacht, um einen definitiven Verzicht auf die
Handhabung der zum Kampfe gegen die Um-
ſturzbeſtrebungen beſtimmten Waffen ſchon jetzt
als zuläſſig erſcheinen zu laſſen.

Bewährt hat ſich das Geſetz zweifellos,
wenn man erwägt, welches wohl die Zuſtände
ſein würden, in die Deutſchland ohne das
Socialiſtengeſetz durch die ungehinderte Entfalt
ung der Umſturzbeſtrebungen gerathen ſein
würde. Die heutige Lage iſt jedenfalls als eine
ſehr hoch anzuſchlagende Verbeſſerung gegen
früher zu betrachten. Dieſe iſt freilich nicht
allein auf die Handhabung des Socialiſtenge-
ſetzes zurückzuführen. Vielmehr kommen als ſehr
weſentliche Momente der Ernſt hinzu, mit
welchem die geſetzgebenden Factoren das ſocial-
reformatoriſche Werk in Angriff genommen
haben, und der ſegensreiche Einfluß, welchen die
neuere wirthſchaftliche Geſetzgebung auf Arbeits
gelegenheit und Lohnverhältniſſe ausgeübt hat.

Aber ohne das Niederhalten der Umſturzbe-
ſtrebungen wäre die Wirkung dieſer Momente
auf die Arbeiterverhältniſſe wohl weſentlich be-
einträchtigt worden. Jn den Maſſen macht ſich
bereits ein gewiſſes Verſtändniß für die Social-
reform bemerkbar, was ſich ſowohl in der Forder-
ung, daß ihre Vertreter ſich an dieſer Geſetzgeb-
ung wirkſam betheiligen, als auch in der Spalt-
ung der ſocialdemokratiſchen Partei ſelbſt zeigt.
Wäre es der ſocialdemokratiſchen Agitation mög-
lich geweſen, wie früher zu wirken ſo würden
ſich kaum dieſe Anfänge der Beſſerung gezeigt

aben.
Die Gegner des Geſetzes und der Verlängerung

ſeiner Gültigkeitsdauer bewaffnen ſich mit zwei
Einwänden einmal behaupten ſie, das Geſetz ſei
werthlos geweſen, was ſich in der Vermehrung
der Zahl der ſocialdemokratiſchen Abgeordneten
im Reichstage und auch in den Freveln zeige,
welche in den letzten Jahren von revolutionärer
Seite verübt wurden und dann wieder wollen
ſie die gegenwärtige Beſſerung der öffentlichen
Zuſtände als einen Beweis für die fernere Ent
behrlichkeit des Geſetzes erblicken. Der erſte Ein
wand iſt hinfällig: das Geſetz hatte gar nicht
die Abſicht, dahin zu wirken, daß ſich die Zahl
der Arbeitervertreter im Reichstage vermindere;
es wollte nur den gemeingefährlichen Umſturz-
beſtrebungen entgegentreten. Wenn aber dieſe
noch nicht ganz aus der Welt geſchafft ſind,
ſondern auch in den letzten Jahren noch Frevel
thaten verübt wurden, ſo iſt das nur ein Be-
weis dafür daß der Erfolg des Geſetzes noch
kein vollſtändiger iſt. Hierdurch iſt aber
noch nicht die Entbehrlichkeit des Geſetzes be
wieſen. Ebenſo können die verhältnißmäßig beſſeren
Zuſtände hierfür nicht als Beweis angeſehen werden.

Jm Gegentheil: die Anfänge der Beſſerung
würden eine vollſtändige Freigebung der Social
demokratie nicht vertragen und ſchnell wieder
über den Haufen geworfen werden können. Jn
dem Maße hat das Geſetz noch nicht ſeine
Schuldigkeit gethan daß man fortan ohne das-
ſelbe auskommen könnte. Das Geſetz iſt ein
nothwendiges Correlat der ſocialreformatoriſchen
Arbeit und der auf die Beſſerung der wirthſchaft-
lichen Zuſtände gerichteten Politik. Ohne jenes
Correlat würde die Erreichung der mit der
Social und Wirthſchaftsreform verbundenen
Ziele in Frage geſtellt werden. Daſſelbe hat
eine „für das Geſammtwohl erſprießliche Wirkung“
gehabt, und ſeine Verlängerung auf eine Reihe
von Jahren empfiehlt ſich im Jntereſſe des Ge-
meinwohls, um das Ziel zu erreichen, daß die
zur Zeit noch den ſocialdemokratiſchen Führern
blindlings folgenden Maſſen zu der Einſicht ge-
langen, daß auf dem Wege der gewaltſamen
Aenderung der beſtehenden ſtaatlichen und ge-
ſellſchaftlichen Ordnung kein Heil für ſie zu er-
warten iſt.

Man täuſche ſich doch nicht über die Lenkbar-
keit der durch eine zügelloſe Agitation aufge-
ſtachelten Maſſen. Die Londoner Exceſſe haben
der Welt ſoeben wieder ein warnendes Beiſpiel
gegeben. Es mögen ja Opfer an politiſcher Frei-
heit ſein die mit dem Geſetz einem Theil der
Bevölkerung zugemuthet werden. Aber für die

Erhaltung der Sicherheit des Staatsweſens und
der Geſellſchaft ſind ſolche Opfer nicht zu ent-
behren. Freilich giebt es Parteien welche die
Nothwendigkeit derſelben im Jntereſſe der Allge-
meinheit nicht anerkennen: es zeigt ſich dies ſo
wohl in Behandlung dieſer Frage, wie auf dem
Gebiete der Socialreform und Wirthſchaftspolitik
überhaupt. Aber davon ſind wir überzeugt
das deutſche Volk wird angeſichts der großen
Güter, die hier auf dem Spiele ſtehen, mit den-
jenigen Parteien ſchwer in's Gericht gehen, welche
das Jntereſſe des einzelnen Jndividuums oder
einer Partei höher ſtellen, als das Geſammtwohl.

Politiſcher Tagesbericht

Deutſches Reich.
Die Bundesrathsausſchüſſe haben mit

der zweiten Berathung der Branntweinmonopol-
vorlage begonnen.

Jn Sachen des Branntweinmonopoles richteten
im braunſchweigiſchen Landtage die Abg.
Krampe und Genoſſen eine Anfrage an die Re
gierung. Miniſter Graf Görtz-Wrisberg erklärte,
die braunſchweigiſche Regierung ſtehe dem Mono-
pol im großen und Ganzen ſymphatiſch gegen-
über und habe ihren Vertreter im Bundesrath
dementſprechend inſtruirt.

Eine Erhöhung des Militäretats,
wie aller übrigen Reichsetats ſteht, der Voſſ. Ztg.
zufolge, bevor in Folge der Reviſion des Ser-
vistarifes und der Klaſſeneintheilung der Gar-
niſonorte. Allein für den Militäretat ſoll hier-
durch ein Mehraufwand an Servis im Betrage
von 365 250 Mark und ein Mehraufwand an
Wohnungsgeldzuſchuß von 503 708 M. erforder
lich werden.

Jn verſchiedenen Reichsämtern iſt man an der
Gewinnung der Grundlagen für eine Arbeiter-
altersverſorgung thätig. Es verſteht ſich
von ſelbſt, daß die Erfahrungen, die innerhalb
gewiſſer Schranken auf dieſem Gebiete in anderen
Ländern bereits gemacht worden ſind, eingehendſte
Berückſichtigung finden. So wird beiſpielsweiſe
das in Holland beſtehende Jnſtitut der Sterbe-
tafeln, welches ſich ziemlich gut bewährt haben
ſoll, ſehr beachtet.

Das badiſche Abgeordnetenhaus hat den
nationalliberalen Antrag, die Einführung des
Monopoles ſ. Z. reiflich erwägen zu wollen,
und einer Erhöhung der Branntweinſteuer prin-
zipiell zuzuſtimmen, angenommen.

Die N. A. Z. kündigt an, daß die Regierung
Maßnahmen plane, um den Verkauf von
Looſen ſolcher Lotterien, welche nur für be-
ſtimmte Staatsgebiete geſtattet ſind, in anderen
Bezirken zu verhindern. Eventuell ſoll ein
ſolcher Verkauf den Widerruf der Lotterieerlaub-
niß nach ſich ziehen.

Die ſchon angekündigte preußiſche Sekundär-
bahnvorlage iſt fertig und dürfte binnen Kurzem
dem Abgeordnetenhauſe zugehen.

Frankreich. Der Stadtrath von Paris
hat ſich zu Gunſten einer vollſtändigen Amneſtie
für alle wegen politiſcher Verbrechen Verurtheilter
ausgeſprochen. Bedeutung hat dieſer Beſchluß
gar nicht weiter, denn die Kammer hat ſich be-
reits gegen eine ſolche Amneſtie ausgeſprochen.

Verſchiedene franzöſiſche Geſandtſchaftspoſten
im Auslande ſollen anderweitig beſetzt werden.
Seit den Strikeexceſſen in Decazeville und
St. Quentin ſind in Paris die Kommuniſten-
Verſammlungen an der Tagesordnung. Beſon
ders Louiſe Michel ſchwelgt förmlich in Blut-
reden und fordert zur Vernichtung aller „Unter-
drücker des Volkes“ auf. Die Regierung läßt
die Leute ſchwatzen darauf, daß ſie nicht zum
Handeln kommen, achtet ſie aber ſehr genau.

Großbritannien. Die Ausſchreitungen nehmen
ihren Weg durch das ganze Königreich. Jn
Birmingham, Yarmouth fanden Krawalle ſtatt,
und wenn die Polizei auch bald genug die Ruhe
wiederherſtellte, die Vorfälle beweiſen doch, daß
die Gährung im ganzen Königreich andauert.
Gladſtone beabſichtigt, in Jrland Umfragen ver-
anſtalten zu laſſen, um die Wünſche der Be
völkerung über die Selbſtregierung Jrlands
kennen zu lernen.

Orient. Montag haben die für ein paar
Tage pauſirten Friedensverhandlungen
in Bukareſt wieder ihren Anfang genommen.
Dem Artikel 2 des Friedensvertrages, welcher
die Feſtſtellung der ſerbiſch-bulgariſchen Grenze
anordnet, ſtimmten die Bevollmächtigten zu.
Griechenland will eine neue Anleihe von
25 Millionen aufnehmen, und Serbien ſchiebt
immer mehr Truppen an die türkiſche Grenze.
Die Abmahnungen kommen von allen Seiten
hageldick, geholfen haben ſie aber, wie man ſieht,
nichts. Das ruſſiſche Mittelmeergeſchwader
hat jetzt Smyrna verlaſſen, um ſich der Demon-
ſtrationsflotte der Mächte in der Sudabucht
anzuſchließen. Das deutſche Panzerſchiff
„Prinz Friedrich Karl“ wird heute, Donnerſtag,
daſelbſt erwartet. Auf einen Angriff der Türkei
zur See wird Griechenland wohl verzichten, ob
auf einen Angriff zu Lande in Gemeinſchaft mit
den Serben ſteht dahin.

Amerika. Jn den Vereinigten Staaten von
Nordamerika wird auf eine Herabſetzung
der Schutzzölle hingearbeitet. Jm Reprä-
ſentantenhauſe iſt ein Geſetzentwurf beantragt,
welcher für Zucker, Wolle, Lein, Leinenwaaren,
Hanf, Baumwolle, Glas, irdenes Geſchirr, Por-
zellan, Reis, Marmor, Gußeiſen, Eiſenſchienen,
Stahl c. Zollermäßigungen verlangt.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

20. Plenarſitzung vom 16. Februar.
Berlin, 16. Februar 1886. Das Abgeordneten-

haus erledigte in ſeiner heutigen Sitzung den Etat der
Bauverwaltung faſt durchweg nach den eſchlüſſen der Bud
getkommiſſion (Referent Abg. Frhr. v Minnigerode
[deutſchkonſ.); eine Poſition zum Neubau einer rücke bei
Koſel wurde behufs Prüfung etwaiger Ueberſchwemmungs-
gefahr durch dort befindliche Stauwerke an die Kommiſſion
zurückverwieſen. Eine erneute Anregung des Abg. Berger-
Witten (fraktionsloſer Liberaler gab dem Miniſter für
öffentliche Arbeiten Maybach Veranlaſſung zu der Er-
klärung, daß bezüglich der neuen Berliner Bauordnung eine
demnächſtige Vereinbarung mit den ſtädtiſchen Behörden zu
erhoffen ſei der weiter gewünſchten Durchlegung der Zim-
merſtraße von der Wilhelm- nach der Königgrätzerſtraße
ſtänden zurzeit noch wichtige militäriſche Jntereſſen im Wege.

Beim Etat der Berg, Salinen- und Hütten Verwaltung
nahm der Miniſter Veranlaſſung, gegenüber den Ausführun
gen eines nationalliberalen Abgeordneten zu erklären daß
es in Rückſicht auf das Jntereſſe der Geſammtheit und auf
die finanzielle Lage des Landes nicht angängig ſei, zu
Gunſten eines einzelnen Kohlenreviers, wie das von dem
Redner vertretene Ruhrrevier, Frachtermäßigungen einzu
führen außerdem tritt der Miniſter lebhaft für einen
weiteren Ausbau des Sekundärbahnſyſtems ein. Die nächſte
Sitzung zur Berathung kleinerer Vorlagen findet morgen
(Mittwoch) 11 Uhr ſtatt.

Provinz und Umgegend.
Am vergangenen Sonntag iſt in Halle im

Alter von nur 45 Jahren der Brauereibeſitzer
Wilhelm Rauchfuß, Beſitzer der Saalſchloß-
brauerei c. geſtorben.

Der akademiſche Turnverein norddeutſcher
Studenten hat ſich nunmehr ſchlüſſig gemacht,
ſein Stiftungsfeſt in den Tagen 5., 6., 7. Juni
in Weißenfels und zwar im „Schützenhauſe“
und deſſen Umgebung abzuhalten.

Jn der Nacht vom 14. zum 15. ds. Mts. iſt
in Naumburg der Pferde-Krankenſtall
im Artillerie -Kaſernen -Etabliſſement an der
Promenade niedergebrannt. Leider ſind dabei
3 Stück geſunde Dienſtpferde die darin unterge-
bracht waren mit verbrannt. Die Entſtehungs-
Urſache iſt noch nicht ermittelt.

Der Vorſchuß Verein in Freyburg a/ U.
vertheilt für das Jahr 1885 eine Dividende

von 7 pCt. JAuf dem Kohlenwerke Marie bei Deuben
bei Zeitz kam ein Arbeiter in einer Briquetfabrik
dadurch ums Leben, daß er ſich in der Nähe
eines Kohlenſiebes zum Schlaf niedergelegt hatte
und dabei ſo vielen feinen Kohlenſtaub einge-
athmet hatte, daß er als Leiche aufgefunden
wurde. Daß dies bei nur natürlichem Schlafe
vorgekommen ſein ſoll, erſcheint doch ſehr zweifelhaft.

Von Seiten der Berg und Hüttenleute
der beiden Mansfelder Kreiſe iſt in dieſen Tagen
eine Petition an den Fürſten Reichskanzler ab-
gegangen, um Einführung eines Rohkupferzolls
zu erbitten. Die Petition trägt 13 009 Unter
ſchriften.

Vor dem Schwurgericht in Nordhauſen
wurde vorgeſtern eine ſchreckliche Familien-
ſeene enthüllt. Der Maurer Nikolaus Hartmann
zu Weißenborn, Kreis Worbis, lebte mit ſeiner Frau
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im Altentheil bei ſeinem Schwiegerſohne, dem
Ziegler Dickmann, und machte ſich dort durch
zänkiſches Weſen und gelegentliches Schnapstrinken
vielfach läſtig. Am Abend des 28. Juni, nach
8 Uhr, wurde auf Veranlaſſung der Frau Hart-
mann der Ortsſchulze Jgnaz Pfaffenrodt und der
Schöppe Koch in das Hartmann'ſche Haus ge
rufen, weil dort, wie die Erſtere erklärte, „etwas
Wichtiges paſſirt ſei“. Dem Gaſtwirth Schilling,
der ſie nach dem Näheren fragte, theilte ſie mit:
„Wir haben Nikolaus todtgeſchlagen!“ Nikolaus
iſt der Vorname ihres ermordeten Gatten. Da-
raufhin eilten mehrere Männer nach dem Hart-
mann'ſchen Hauſe. Es war finſter in demſelben.
Nach der Frage, wo Hartmann ſei, erwiderte
ſeine Frau: „Da leith he!“ (da liegt er) und
wies auf einen todten Körper hin, der am Fuß-
boden lag. Auf die weitere Frage, warum ſie
ihn todtgeſchlagen, antwortete die Frau: „Wenn
das nicht geſchehen wäre, ſo lägen jetzt wir alle
Drei todt da.“ Der Hartmann'ſche Leichnam war
nur halb bekleidet, an den beiden Schläfen waren
Wunden ſichtbar; die Stelle, wo der Kopf lag, war
zwei Fuß lang von einer Lache geronnenen Blutes
bedeckt. Die Hacke, mit welcher die Tochter geſchlagen

haben will, fand ſich vor, hinter dem Schranke
fand man einen blutigen Stiefelknecht, ein Weber
ſchiffchen u. ſ. w. Der Ortsvorſteher ließ die
Leiche bewachen und brachte die Angeklagten in
Gewahrſam. Der Ermordete war Nachmittags
in den Schänken geweſen, hatte drei große
Schnäpſe und zwei Glas einfaches Bier getrunken
und war gegen 7 Uhr Abends nach Hauſe ge-
gangen. Bei dem Abendeſſen ſcheint er über-
fallen worden zu ſein, denn bei der Obduktion
der Leiche fanden ſich im Anfang des Schlundes
Speiſereſte von Kartoffeln, Oel und Brot vor;
der Sachverſtändige Kreisphyſikus Dr. Tenholt-
Nordhauſen erklärte dies dahin, daß dem Ange-
klagten vor Schreck die Speiſe ſtecken geblieben ſei,
daß er vergeſſen, ſie herunterzuſchlucken. Die Ange-
klagten behaupten einſtimmig, es habe beim Eſſen
Streit gegeben, im Verlaufe deſſelben ſei der
Erſchlagene mit dem Meſſer auf ſie losgegangen,
und um ſich zu erwehren, hätten ſie mit Hacke
und Stiefelknecht auf ihn losgeſchlagen, wobei
er gegen ihren Willen getödtet worden ſei. Die
Leichenobduktion hat 21 ſchwere und leichtere
Wunden ergeben. Den Todten ſchleppte man
erſt in die Küche, dann in den Keller, dort wuſch
man das Blut ab und ſchaffte den Leichnam
wieder in die Stube, in welcher er niedergelegt
wurde. Die Geſchworenen verneinten die Fragen
auf Mord ſowohl wie auf Todtſchlag und be
jahten die Schuldfragen auf vorſätzliche Körper
verletzung mit nachfolgendem Tode. Die Staats
anwaltſchaft beantragte gegen jeden der Angeklagten

12 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt,
der Gerichtshof erkannte gegen Jeden auf 6
Jahre Zuchthaus und 6 Jahre Ehrverluſt.

Jn Gotha hat vor ca. 8 Tagen die 300.
Feuerbeſtattung ſtattgefunden.

Jn dem Landesverrathsprozeß in Leipzig
lautet das Urtheil des Reichsgerichts auf 12 Jahre
Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt für den
Kapitän Sarauw. Der Mitangeklagte Roetger
wurde freigeſprochen. Letzterer hat bekanntlich
eine lange Unterſuchungshaft durchgemacht.

Aus der Stadt und Umgebung.

Der Second- Lieutenant Thumb von Neu
burg vom Thüringiſchen HuſarenRegiment Nr. 12
iſt in das Hannoveriſche HuſarenRegiment Nr. 15
verſetzt.

Bei monatsweiſe gemietheten Wohnungen
erliſcht mit dem erſten eines jeden Monats das
MiethsVerhältniß, ſofern ſpäteſtens am fünf-
zehnten die Kündigung erfolgt iſt. Die Woh-
nung iſt am erſten Tage des Monats vollſtän-
dig zu räumen.

(GeſindeVermiether und Dienſtboten.] Von
den Dienſtherrſchaften wird häufig darüber Klage
geführt, daß einzelne GeſindeVermiether ſo ge-
wiſſenlos ſind, Geſinde, welches ſchon in Dienſten
ſteht, oder ſich bereits bei einer Herrſchaft ver
miethet hat, anzuregen, den Dienſt zu verlaſſen
bezw. nicht anzutreten, um einen anderen ihm
empfohlenen Dienſt anzunehmen. Abgeſehen da-
von, daß hieraus eine Unzuverläſſigkeit im Ge-
werbebetriebe gefunden werden und der Weiter-
betrieb deſſelben polizeilich unterſagt werden kann,
verfallen derartige Geſinde-Vermiether nach 8 16

der Geſinde- Ordnung in eine Geldſtrafe von
15 bis 30 Mark oder verhältnißmäßige Haft.
Die gleiche Strafe tritt ein, wenn ein Geſinde-
Vermiether wider beſſeres Wiſſen untaugliches
oder untreues Geſinde als brauchbar und zu-
verläſſig empfiehlt. Außerdem haftet der Geſinde-
Vermiether für jeden der Herrſchaft durch ein
ſolches Geſinde verurſachten Schaden, ſofern das
Geſinde zum Schadenerſatz armuthshalber nicht
herangezogen werden kann.

Wir können heute mittheilen, daß ſich der
Herr Director der Liliputaner hat beſtimmen
laſſen, nächſten Freitag Nachmittag von 3 Uhr
ab noch eine Vorſtellung mit ſeiner kleinen Ge-
ſellſchaft hier zu geben. Zur Aufführung kommt
Schneewittchen und die 7 Zwerge.

(5) Jn dem noch vom DilettantenMaskenfeſte
aus decorirten Saale des Tivoli feierte geſtern
Abend die freie turneriſche Vereinigung
ihr viertes Stiftungsfeſt. Da die Theilnahme der
Damen gewünſcht worden, war eine Abendunter-
haltung mit Theater und Ball arrangiert. Mit
glieder und geladene Gäſte hatten ſich ſehr zahl-
reich eingefunden die nach einer Begrüßung durch
Muſikvorträge im Quartett, von Geige und
Klavier, durch Declamationen und Couplet's ſo-
wie durch turneriſche Vorführungen in vollem
Maße Unterhaltung fanden. Die demnächſt zur
Aufführung gebrachte Schaudertragödie „Der
geſchundene Raubritter“ verfehlte nun zwar
ihren Zweck nicht, hätte aber wohl recht gut nach
dem bereits Gebotenen, weil zu lang, wegbleiben
können denn erſt 1 Uhr den Ball zu be-
ginnen, das iſt doch wohl etwas ſehr ſpät und
ſicherlich haben ſehr viele der tanzluſtigen Herren
und Damen ein ſchnelleres Ende des Wüthrichs
herbeigeſehnt.

S Am vergangenen Sonntag fanden die beiden
letzten diesjährigen Maskenbälle in unſerer Stadt,
der des Dilettanten-Vereins im „Tivoli“ und im
„Thüringer Hof“ der des Geſang Vereins „Echo“
ſtatt. Jm Tivoli hatten ca. 80 Masken ſich
eingefunden und wogten unter den Klängen der
Muſik fröhlich auf und nieder. Von Aufführ-
ungen ſeien erwähnt die „muſikaliſchen Harlekins“,
wozu vom Vereins Dirigenten die Muſik ge-
ſchrieben worden und die „Exercitien der Kame-
runer“. Hierauf wurde ein dem König Bell ge-
widmeter „Schunkelwalzer in Kamerun“, unter
Muſikbegleitung geſungen. Gegen 10 Uhr er-
folgte die Demaskirung, worauf alsbald ein
fröhlicher Ball ſeinen Anfang nahm. Der
Maskenball des „Echo“ war ebenfalls äußerſt
zahlreich beſucht und wurde auch hier das Feſt
in gelungener Weiſe zu Ende geführt.

Verg. Mittwoch iſt bei einem Gutsbeſitzer
in Cursdorf der Dienſtknecht P. beim Pferde-
treiben mit der linken Fußſpitze unter die frei-
liegende Transmiſſionsſtange der im Gange be-
findlichen Maſchine gerathen und hat ſich dadurch
glücklicherweiſe nur leichte Verletzungen zugezogen,
welche aber trotzdem ſeine Aufnahme in der Klinik
zu Halle nothwendig machten.

Vermiſchte Nachrichten.

Der Kaiſer wohnte am Montag Abend
mit den kronprinzlichen Herrſchaften dem Balle
beim Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf
bei und verweilte dort bis 11 Uhr Abends.
Dienſtag empfing der Kaiſer mehrere höhere
Officiere und arbeitete mit dem Admiralitätschef
von Caprivi, ſowie mit dem General von Albedyll.

Donnerſtag Abend fand bei den Majeſtäten
im Schloſſe wieder ein Ball ſtatt.

Der General der Kavallerie von Rauch I.
Chef der Landgendarmerie, hat zu ſeinem
50 jährigen Dienſtjubiläum folgendes Allerhöchſte
Handſchreiben erhalten: „Jch wünſche Jhnen an
dem heutigen Tage, an welchem Sie auf eine
fünfzigjährige Dienſtzeit zurückblicken, Meine
ehrende Anerkennung der von Jhnen geleiſteten
Dienſte und Mein Wohlwollen dadurch zu be-
thätigen, daß Jch Jhnen hierdurch ausnahms-
weiſe ein Patent Jhrer Charge verleihe. Berlin
den 16. Februar 1836, gez. Wilhelm.“

Graf Herbert Bismarck ſollte ſich vor
Kurzem vermählt haben, ſo behauptete der Pariſer
„Figaro“.
die Nachricht lediglich auf Erfindung.

Das aus Spandau verſchwundene Repetier-
gewehr iſt, wie die Voſſ. Ztg. erfährt, thatſächlich
der franzöſiſchen Regierung angeboten, von dieſer

Wie die Nat. Ztg. erfährt, beruht

aber zurückgewieſen worden. Der deutſche Bot-
ſchafter in Paris, dem davon franzöſiſcherſeits
Mittheilung gemacht war, hat es nach Berlin an
das Kriegsminiſterium berichtet. Die Unterſuch-
ungen haben das Fehlen des Gewehrs, das ſchon
ſeit einiger Zeit bemerkt worden war, beſtätigt.

Eingeſandt.
Ein Schwan irrt ſchon ca 4 Wochen auf der Saale

umher und hält ſich des Nachts in der Nähe der Neumarkts-
brücke auf. Der Geſitzer dieſes verirrten Vogels ſcheint ſich
nicht nach demſelben zu erkundigen, ſonſt wäre er jedenfalls
ſchon aus ſeiner traurigen Lage zurückgeholt worden.
Dem Vernehmen nach ſoll dieſer Schwan ſchon 8 Tage lang,
weil er krank geweſen iſt, Unterkunft und Pflege in der
nahe gelegenen Mühle gefunden haben jetzt jedoch hat
ſich ein mitleidiger Anwohner der Saale des armen Thieres
angenommen und füttert ihn mit Brod 2c. Für die Dauer
fällt jedoch die Pflege des Schwans dem edlen Freunde
ſchwer, indem er ſelbſt noch für einige Enten zu ſorgen hat.

Möchten ſich doch noch andere mitleidige Menſchen finden,
ſich des armen verirrten Vogels anzunehmen bis ſich der
rechtmäßige Beſitzer deſſelben gefunden haben wird. (k.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Donnerſtag, den 18. Februar

Waldemar.
Altes Theater. VOonnerſtag, den 18. Februar: Anf

7 Uhr: Der Zigeunerbaron,

Handel und Verkehr.
Halle, 16. Februar. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 140— 150 Pt., beſter bis 153 M., f. märk bis 158 M.

Roggen 1000 Kilo 133M. bis 138 M.,, Serſte, 1000 Kilo
Futter- 120--130 M Landgerſte 138 148 M., feine Cheva
liergerſte 152 160 D. Hafer 1000 Kilo 141 --145 M.
ſächſ. über Notiz Raps M. Vie-torig Erbſen 1000 Kilo 140--150 M. Kümmel exel. Sack
per 100 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke inel. Faß p.
150 Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten Rothklee60 88 M. Weiß u. Schwediſch 60 100M.
Esparſette 22-23 M.
Futterartikel Futtermehl 13,50 M. Roggenkleie 10--10,25M.

Weizenſchaalen 8,50 M., Weizengrieskleie 8,50
M. Malzkeime helle 8,50 9,50 M. dunkle 7,50--8 M.
Oelkuchen 12-12,75 M. bezahlt. Malz 25,00 --26,50
M. Rüböl 44,00 M. Solaröl 0,825/360.
14,50 14,75 M. Spiritus 10006 Liter Procent ſtill,
Kartoffel- 37,25 M., Rübenſpiritus 36,30 M.

Leipzig, 18 Februar. Weizen feſt, per 1000 x netto loco
bieſ. 154— 161 M. bz. Br. fremder 165-- 183 M. bz. Br.
Roggen feſt per 1000 k. uetto loco hieſ. 139 142 M.
bz. u. Br. fremder 140 M. Br. Gerſte pr. 1000

netto loco hieſ. neue 135--155 M. bezahlt Br.,
Futterwaare 100--120 Mk. Br. Hafer per 1000 kg netto loco
hieſ. alt. M. bz. hieſ. neuer 140--147 M. bz. ruſſiſcher alter
136-141 M. Br. Mais per 1000 z netto loco rumän.
126 130 M. bez, u. Br., amerik. M. bez. türkiſcher

M. bez. Raps pr. 1000 Kg netto loco
M. bz. Rapokuchen pr. 100 Kgz netto loco M. bz.
Rüböl ruh., pr. 100 kg netto loco flüſſiges 42, M., bz. Br.
Spiritus beſſer, per 10,000 ohne Faß loco 37, M. Gd.

Magdedurg, 16. Februar. Land Weizen 152-158 M.
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 146 152
Mk., Rauh Weizen 132 140 M., Roggen 132--137 Mk.
KhevalierSerſte 142-160 Mk. Land Gerſte 130 138
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,900 Literprozente loco ohne Faß 36,50 37,00 M.

Anzeigen.
Peld- u. Wievenverpachtung

in Creypau.
Freitag d. 19. Februar d. J. Nach-

mittags 2 Uhr ſollen im Chriſtel' ſchen
Gaſthofe zu Creypau ca. 55 Morgen
Feld- und Wieſe der verw. Frau Himmel
reich daſelbſt gehörig meiſtbietend verpachtet werden,
wozu ich Pachtluſtige einlade.

Merſeburg, 15. Februar 1886.
VFriäed. M. Kunth, Auctions-Kommiſſar

und Tarxator.

Das Möhbelmagazin von
Eduard Otto,

A. DBreykluft's Nacht.,
Preusserstrasse No. S,

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Art.

Max Thiele.Rossmarkt 12. Rossmarkt 12.
empfiehlt bei billigſter Preisſtellung:

Preßkohlenſteine, Briquettes,
Böhm. Braunkohle, Grude Coagk,

Patent-Feueranzünder.
W Bedienung prompt.
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Sächvsische Rentenvergicherungs- Anstalt zu Dresden.

Jm 45 ſten Sammeljahre 1885 hat eine Jahresgeſellſchaft von
1865 Perſonen mit 3426 Einlagen

im Nennwerthe von 1,027,800 Mark,
worauf 495,780 Mark eingezahlt wurden, ſich gebildet und ſind auf Stückeinlagen früherer Jahres
geſellſchaften 188,697 Mark baar nachgezahlt worden.

Gegen das Vorjahr hat ſomit abermals eine Zunahme der Betheiligung um 92 Perſonen,
158 Einlagen und 38,591 M. Einlagenbetrag ſtattgefunden und die Jahresgeſellſchaft 1885 iſt
an Einlagen düe stärkste aller ſeit Errichtung der Anſtalt im Jahre 1841 ge-
bildeten 45 Jahresgeſellſchaften.

Mit Bezug auf dieſe überaus erfreulichen, für alle Betheiligten ſehr günſtigen Ergebniſſe ladet
das Directorium zu neuer reger Betheiligung an der im Jahre 1886 zu bildenden Jahres-
geſellſchaft ein und bemerkt, daß für dieſelbe die Sammelperiode am 1. Februar d. J. beginnt
und daß für die im Februar bewirkten Einlagen keine Zinsvergütung (Aufgeld) zu entrichten iſt.

Zur Annahme von Beitrittserklärungen, Auskunftsertheilung und unentgeltlicher Ver
abreichung von Druckſchriften über die Einrichtungen der Anſtalt werden die Hauptgeſchäftsſtelle in
Dresden (Oſtraallee 9, Part und ſämmtliche auswärtigen Geſchäftsſtellen empfohlen, woſelbſt
auch die auf das Jahr 1885 zahblbaren Renten, welche

von 44 bis 894 Procent des Finlagecapitals
betragen, vom 1. Februar d. J. an zur Auszahlung gelangen.

Dresden, im Januar 1886.
Das Direetorium der Sächſiſchen Rentenverſicherungs Anſtalt zu Dresden.

H. Häpe, Vorſitzender. Ooear Bauer, Geſchäftsführender.
Geſchäftsſtelle Merſeburg Herr Fräed. I. Kunth.

e rnzum W'aschen, Färben und VIodernisiren werden an-
genommen

Bertha Vungmicclicel.
V Die neueſten Formen liegen zur Anſicht.
Ein junges Mädchen, welches das Putzfach erlernen will, findet Aufnahme. D. O.

Herzogl. Baugewerkschule Holzminden,
aawit verbunden Maschinen-, Mühlenbau- u. Müllerschule.

G Sommers. 28. April. Winters. 3. Kov. Pensionat. Dir. G. Iaarmann, e6060009
Auf allgemeines Verlangen

S Theater i. d. Kaiſer Wilhelms-Halle in Merſeburg.
Freitag, den 19. Februar 886,

C Nachmittags präcis 3 Uhr:Noch einmaliges GefammtGaſtſpiel des Schauſpiel Enſembles der

S Liüliputaner
m die berühmten 9 Zwerge.

Unter Mitwirkung des geſammten Schauſpiel-Perſonals des Königſtädt.
heaters in Berlin. (30 Perſonen

C Zu ermässigten Preisen:
newitkchen und die Zwerge.

Märchen mit Geſang von C. A. Görner.
2

7

17

Zum erſten Male von wirklichen Zwergen dargeſtellt!
Preiſe der Plätze: Im Vorverkauf: Sperrſitz 1 M., SaalEntree 60 Pfg.

Gallerie 30 Pfg. Sperrſitz und Saal an der Kaſſe 25 Pfg. höher.
Der Vorverkauf befindet ſich bei A. Wieſe.

NMaur noch diese eine Vorstellung!

ATIIIEELEEEEEEEEEnnBlookers holläncd Cacao
mit vielen goldenen Medaillen pramſtt, ist beran

Vorräthiq. J. C. BLOOKERAmisterdam
Ein Transport von ſchönen, ſchweren, hochtragenden und friſche

milchendendes Mühen und Kalben,
W ſowie auch Auchtbulienm

trafen bei mir ein und empfehle dieſelben preiswerth.

o WirVerein ehem. 12. Huſarenſ Kölner Dombau- Lotterie
in Merseburg.

Das Begräbniß unſeres verſtorbenen Kameraden
Strehl findet
„Fonnerſtag Nachmittag 2 Uhr

Der Antritt der Kameraden beim Vorſitzenden

1 Uhr. Der Vorstand.

S Ziehung am 25. Febr. er.
Looſe a 3 M. ſind noch zu haben bei

Louis Zehender, Merseburg.

12000 Mk. Seht nen
leihen geſucht Wo? ſagt die Kreisbl.Expedit. zeiger“ be i.

Mit heutigem Tage eröffnete ich hierſelbſt

Gotthardtsſtr. 12
ein Tuch- und Manufacturwaaren-
Geſchäft. Jch empfehle mein Unternehmen
einem geehrten hieſigen ſowie auswärtigen Publikum

auf das Angelegentlichſte und bürge für reellſte
Bedienung bei allerbilligſter Preisſtellung.

Hochachtend

Friedrich Freygang.

Feld -Verpachtung!
Sonnabend, den 20. Februar ds. Js
Vormittags 14 Uhr ſollen im Reſtaurations
locale „Zur Kaiſerhalle“ hierſelbſt mehrere
in hieſiger Stadtflur belegene Feldgrundſtücke
von 36 Hektar 67 Ar 14 Q-Pktr. Flächeninhalt,
in einzelnen Plänen meiſtbietend verpachtet werden.

Die Bedingungen werden im Termin bekannt
gemacht.

Merſeburg, den 10. Februar 1886.

Gehen t,
Kr.-Ger. Actuar z. D. Ger.-Taxator

und Auettonator.

Haus- Verkauf.
Ein in hieſiger Unteraltenburg belegenes kleines

maſſives Wohnhaus, welches 190 Mark Miethe
trägt, iſt durch mich zu verkaufen. Kaufpreis
1400 Thlr., Anzahlung 900 Thlr.

Gielbert, Kr.-Ger.-Actuar z. D.

Pfannenkuchen und
Spritzkuchen

mit feinſter Füllung täglich friſch empfiehlt
Gt. Scohönhberger.

X Trunkſucht
heile ich durch mein ſeit langen Jahren bewährtes
Mittel und ſende auf Verlangen umſonſt gericht-
lich geprüfte und eidlich erhärtete
Atteſte. Reinhold Retzliafſf,

Fabrikant in Dresden (Sachſen).

irgend etwas annoneiren will,
erſpart alle Mübhewaltung, Porto

J u. Nebenſpeſen, wenn er damit be-
auftragt die erſte deutſche Annoncen
Expedition von

Maasenstein Vogler Magdeburg.
Umsonst, Anws. z. Rettg.v. Trunksucht.

oh. Wiss. W. Valken-
berg, in Beinickendorf, Provinzstr. 22
Ein vollſtändiger Anzug, ſowie verſchiedene
andere gute Herren Kleidungsſtücke ſind
preiswerth zu verkaufen

RBrauhausstr. 7 1 Tr.
Einen Lehrling ſucht

G. Ziegler, Bäckermſtr., Georgſtr.
Einen Burſchen ſucht

C. J. Chwatal Sohn,Orgelbaumeiſter.

Sollte einer meiner werthen Gäſte zu meinem
morgen Donnerſtag, Abend 8 Uhr
ſtattfindenden

V Karpfenſchmaus
mit dem Circular übergangen worden ſein, ſo
lade ich hiermit noch beſonders ein

Hochachtungsvoll G. LucCas.
S Unſerer heutigen Nr. liegt ein

Proſpeet des „Berliner Local An-
e

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Dom Golcle verfühirk.
Amrrikaniſcher Priginal-Rvman.

Deutſch von J. von Boettcher.

9 [Nachdruck verboten.]
Erſtes Capitel.

Entſetzlich! Unſeliges, eigenwilliges Kind, Du
biſt in die Fußſtapfen Deiner Mutter getreten und
haſt Dich in Dein Verderben geſtürzt!“

Mit einem unterdrückten Schrei und wild
ſtarrenden Augen ſprang die ſchöne Geſtalt empor,
welche zu den Füßen der Alten gekniet und ihr eine
Geſchichte voll Leid und Weh erzählt hatte.

„„Jn die Fußſtapfen meiner Mutter!“ rief ſie
leidenſchaftlich. „Amme, Amme, was willſt Du
damit fagen?“

Mit zürnenden Blicken ſah die häßliche Alte ſie
an und erwiderte rauh:

„Was ich damit ſagen will Fräulein oder Frau,
wie Du Dich zu nennen beliebſt, ich will damit
ſagen, daß Deine Mutter enterbt und aus dem
Vaterhauſe vertrieben wurde, weil ſie eine heimliche
Ehe mit einem Manne unter ihrem Stande ein-
gegangen war, gerade ſo wie ihre Tochter jetzt
a Daſſelbe Schickſal wie das ihrige wird auch

as Deine ſein.“
Mit einem leiſen höhniſchen Lachen, wie man es

kaum von ſo roſigen Lippen erwartet hätte, ſchüttelte
die Jüngere ihre reichen, glänzenden Locken zurück.

„Enterbt und aus dem Vaterhauſe vertrieben!
Das klingt ja höchſt romantiſch, Amme“, rief ſie aus,
während ſie mit verächtlichen Blicken ſich in der
ärmlich eingerichteten Stube umſah. „Wirſt Du
mich etwa auch zur Strafe für mein Vergehen von
hier forttreiben Eine plötzliche Veränderung gingmit der alten Hagar Ferry vor. Jhre ſchacfen
ſtechenden grauen Augen wurden feucht, ihre harten
gase nahmen einen milderen Ausdruck an, als ſie
ihre dürren, gelben Arme nach dem jungen Mädchen
ausbreitete.

„Jch ſollte Dich verjagen? O, niemals, niemals,
mein Kind!“ rief ſie. „Die alte Hagar hat Deiner
Mutter treulich beigeſtanden und wird auch Dich
nicht verlaſſen. Dieſe ärmliche Hütte ſoll ebenſowohl
Dir ein Obdach gewähren, wie ſie das Obdach
Deiner armen Mutter geweſen iſt.“

Schluchzend warf ſich das Mädchen ihr in die
rme. „Jch wußte, daß Du mich in meiner Noth

nicht verlaſſen würdeſt!“ rief ſie. „Aber was be-
deuteten Deine Worte, als Du ſagteſt, ich würde
enterbt und aus meinem väterlichen Hauſe vertrieben
werden

„Du verſtandeſt mich nicht, weil Du das
Geheimniß Deiner Geburt nicht kennſt. Aber die
Zeit iſt gekommen, wo Dir alles enthüllt werden
muß!“ verſetzte die alte Hagar, einen Brief aus
ihrem Buſen ziehend und ihr denſelben hinreichend.

Nelly Vernon wiſchte die Thränen aus ihren
ſchwarzen Augen, ſtrich ſich die Locken aus der Stirne,
öffnete den Brief und las deſſen in einer feſten,
männlichen Handſchrift geſchriebenen Jnhalt.

„Hagar Ferry! Als meine ſchöne, einzige
Tochter Minnie aus ihrem glänzenden väterlichen
Hauſe entfloh, um ihren armen Muſiklehrer zu
heirathen, ſchwur ich, ihr nie zu verzeihen, und ich
habe mein Wort gehalten. Jch ſchwor gleichfalls,
Jhnien nie zu vergeben, wenn Sie meiner Tochter
ſolgen würden. Auch dieſen Schwur habe ich nicht
gebrochen. Aber man ſagt mir, daß ſie geſtorben iſt
ünd eine Tochter Jhrer Obhut hinterlaſſen hat, die
ihr lebendes Ebenbild ſei. Jch möchte jenes Kind
kennen lernen, deſſen Blut die plebejiſche Abkunft
von den Verrcons verleugnet und das den Donas
gleicht. Bringen Sie mir das Mädchen, Hagar, und
es ſoll die Stelle einnehmen, welche einſt ſeiner
Mutter zukam. Kommen Sie bald, ich erwarte Sie,
und Sie wiſſen von alters her, daß ich keinen Auf-
ſchub dulde. Sie ſelbſt können bei ihr bleiben, in
Anbetracht alles deſſen, was Sie für das Mädchen
ſeit dem Tode ihrer Mutter gethan haben.

Livingſton Dona.“

Nelly blickte mit ihren großen, ſternengleichen
Augen verwundert zu Hagar auf.
f t verſtehe nicht, was dieſer Brief bedeutet“,
agte ſie.

„Das glaube ich, aber ich werde es Dir, ſo kurz
ich vermag, erklären. Deine Mutter war die einzige
Tochter Livingſton Donas, eines Millionärs in
Waſhington. Sie war eine der gefeiertſten Schön-
heiten dort und hatte natürlich zahlreiche Bewerber
um ihre Hand. Aber ſie verſchmähte dieſelben alle,
um in ihrem neunzehnten Jahre mit ihrem ſchönen
Muſiklehrer davonzulaufen.“

„Und ihr Vater verzieh ihr niemals?“ fragte Nelly.
„Niemals!“ erwiderte Hagar. „Er war faſt

wahnſinnig vor Zorn und Beſchämung. Ja, er ver-
fluchte ſie, und die Briefe, welche ſie ihm ſchrieb,
ſandte er ihr uneröffnet wieder zurück. Trotzdem
aber war meine arme Miß Minnie glücklich mit
ihrem jungen Gatten aber dies Glück dauerte nicht
lange, denn ſie ſtarb bei deiner Geburt.“

„Und mein Vater?“ fragte Nelly leiſe.
„„Auch er ſtarb, als Du fünf Jahre alt warſt,

mein Kind, wie ich glaube, an gebrochenem Herz n,
denn ſeit dem Tode ſeiner Gattin war er nicht
wiederzuerkennen.“

Nelly näherte ſich der runzeligen Alten und legte
ihre weiche, warme Hand in die gelbe, magere, durch
harte Arbeit und Alter entſtellte Hand derſelben.

„Du biſt es alſo, die für mich geſorgt und gear-
beitet hat, ſo lange ich lebe, denn meine Eltern hatten
natürlich nichts für mich hinterlaſſen?“ ſagte ſie

„Jch arbeitete gern für Dich, mein Herzblatt“,
antwortete Hagar herzlich, „Deine Mutter war mein
Pflegekind und ich folgte ihr, als ſie davonlief, und
theilte Freud' und Leid mit ihr, ſo lange ſie lebte.
Und dann pflegte ich Dich und zog Dich groß, aus
Liebe zu ihr.“

„Du liebe, gute Hagar“, flüſterte Nelly, ihre friſchenLippen auf die welke, harte Hand der Alten ſerſehge

Ein tiefer Seufzer entrang ſich der Bruſt Hagars.
Ich pflegte und wartete Euch beide, Mutter und

Kind“, ſagte ſie, „und jetzt hat das Schickſal be
ſchloſſen, daß ich auch das Kind des Kindes warten
ſoll. O, Nelly, Tochter meiner geliebten Miß Minnie,
warum haſt Du mir das gethan? Warum haſt Du
dieſe Schande über uns gebracht?“

Nellys Augen blitzten zornig anf.

u n 5 e Hagar, wie kannſt
h rtes ir f.b 1 Bezug auf Nelly Vernon

agar betrachtete ſie ſchweigend.
„Als ich Dir meine Geſchichte erzählte“, fuhrNelly mit aufgeregter Stimme fort, Jagte ich Dir

auch, daß ich eine rechtmäßig verheirathete Frau ſei,
oder that ich das nicht, und daß das kleine Weſen,

welches bald das Licht der Welt erblicken wird, ein
Recht auf ſeines Vaters Namen hat.“

„Jch weiß alles, was Du mir geſagt haſt, Kind,
aber Du biſt ſo jung, ſo unſchuldig und unerfahren
mit den Wegen der Welt, daß ich befürchte, Du
könnteſt das Opfer einer Täuſchung geworden ſein.
Warum hat dieſer Mann, der ſich a mit Dir
trauen ließ, Dich jetzt in Deiner furchtbaren Lage
verlaſſen Warum kommt er nicht, wo Du ſeiner
doch ſo ſehr bedarfſt?“

Sie hielt inne und ſtieß einen Schreckensſchrei
aus, den Nelly war von Krämpfen ergriffen zu ihren
Füßen niedergeſunken.

Zweites Capitel.
„Arme Nelly, armes thörichtes Kind, ihre Stunde

iſt gekommen!“ murmelte die alte Amme düſter. „Und
auf meinen alten Schultern ruht jetzt die doppelte
Verantwortlichkeit, für das arme Kind zu ſorgen und
ihr unglückliches Geheimniß zu bewahren.“

Mit einiger Schwierigkeit hob ſie die Leidende
auf und trug ſie auf das Bett, während in ihren
verwitterten Zügen ein ſeltſamer Kampf zwiſchen
tiefem Mitleid und Entrüſtung ſichtbar war. Sie
entkleidete Nelly und legte ihr ein weißes Nacht
gewand an, dabei fand ſie, als ſie ihr das hoch her
aufgehende Leibchen ihres Kleides aufneſtelte, eine
feine goldene Kette, welche ihren Hals umſchloß, und
an der ein ſchwerer, ſchlichter goldener Ring hing.

wir Trauring, das arme Kind,“ dachte ſie mit
eidig.Als die Nacht weiter vorſchritt, nahmen die Leiden

der Kranken immer mehr zu, und die alte Wärterin
mußte alle ihre Erfahrung und Geſchicklichkeit p
Hilfe rufen. Aber geduldig harrte ſie aus, bis end
lich um Mitternacht ein kleines, wimmerndes Kind
in ihren Armen lag, auf das ſie mit nicht zu unter
drückendem Zorne herabſah.

„Jch habe nie zuvor kleine Kinder gehaßt, aber
dieſes hier, das zwiſchen Nelly Vernon und die
glänzende Zukunft, welche ihr winkt, getreten iſt, haſſe
ich“, flüſterte ſie. „Jch hatte geboftt, es würde ſterben.
Es lag keine Sünde in dem Wunſche, denn das arme
Ding wäre im Grabe beſſer aufgehoben, als in dieſer
kalten, harten Welt.“

Die finſteren, ſchlimmen Gedanken, welche in ihrem
Herzen ſich regten, ließen ihre grauen Augen unheim-
lich aufleuchten, als ſie ſich auf das kleine, roſige
Geſichtchen hefteten.

Die arme Hagar Ferry war weder hart noch
ſchlecht, aber als ſie in jener Mitternachtsſtunde ſo
allein daſtand, das kleine Geſchöpf in den Armen,
trat eine furchtbare Verſuchung an ſie heran.

„Das Leben dieſes Kindes“, dachte ſie, „verdammt
mich wieder zu neuer Armuth und Noth, während,
wenn es todt wäre, ich mit Nelly in das Haus ihres
Großvaters, des Richters Dona, einziehen könnte und
den Reſt meines Lebens in Reichthum und Ueppigkeit
hinbringen. O, welch eine Freude, die Tochter meiner
geliebten Miß Minnie die ihr gebührende Stellung
einnehmen zu ſehen! Wenn das Kind nur ſterben
möchte!“

Eine falſche, dämoniſche Stimme ſchien ihr mit
ſo furchtbarer Deutlichkeit, daß ſie unwillkürlich zu
ſammenſchauerte, zuzuraunen: „Laß den kleinen Ein-
dringling ſterben! „Es iſt ja ſo leicht! Du brauchſt
ja nicht einmal einen Finger aufzuheben lege es
einfach hin und laß es liegen eine Stunde der
Vernachläſſigung reicht hin, um das ſchwache Lebens
lämpchen auszublaſen.“

Sie trug das Kind hinaus in ihre dürftige
Kammer und legte es, in einen alten grauen Shawl
gewickelt, auf ihr ſchmales Gurtbett.

Das Fenſter oberhalb des Bettes ſtand offen, und
die kühle Luft der Septembernacht ſtrömte in den
engen Raum. Hagar zog den Vorhang zu und ging
zu der jungen Mutter zurück.

Nelly lag in dumpfer Betäubung, ihr Geſicht war
weißer wie das Kiſſen, auf dem es ruhte, ihr
ſchwarzes Haar umgab es wie ein Rahmen von
Ebenholz. Die halb geöffneten Augen waren ſtarr
wie die einer Todten.

„O Gott, wenn ſie ſtürbe!“ rief Hagar verzweif-
lungsvoll aus. Dann flößte ſie ihr belebende Tropfen
ein, rieb ihre erkalteten Hände, legte noch mehr
Decken auf das Bett, und nach etwa einer halben
Stunde erholte ſich die Kranke wieder.

Jn ihrer Sorge um die Mutter hatte Hagar das
Kind ganz vergeſſen, welches ſie mit Ueberlegung dem
Tode ausgeſetzt hatte. Nelly erinnerte ſie wieder
daran.

Sie ſchlug die großen ſchwarzen Augen zu ihr
auf und flüſterte fragend

„Hagar, das letzte, deſſen ich mich erinnere, ehe
ich ohnmächtig wurde, war das Wimmern meines
kleinen, neugeborenen Kindes, wo iſt es? Bringe es
mir.“

Hagar erbebte, wie ein glühender Stahl durch
zuckte ſie der Stachel des Gewiſſens.

Wie eine verurtheilte Mörderin ſtand ſie ſtumm
vor der bleichen jungen Mutter, die nochmals mit
ſchwacher, bittender Stimme wiederholte:

„Bringe mir mein Kind!“
Hagar war von Verzweiflung und Reue erfaßt.
„O Gott, welch eine herzloſe Sünderin bin ich.

Der Teufel ſelbſt verſuchte mich! Gebe der Himmel,
daß das Kind noch am Leben ſei! betete ſie in-
brünſtig, als ſie in die Kammer ſtürzte, um das Kind
zu holen, deſſen Leben ſie jetzt ebenſo ſehr wünſchte,
wie ſie vorher ſeinen Tod herbeigeſehnt hatte.

„Der Herr möge mir meine Sünden vergeben!“
betete ſie, ſich niederbeugend, um das Kind aufzu-
heben, aber ihre Hände griffen nichts wie leere Luft,
und erſchrocken ſtarrte ſie auf das Bett. Es war
leer. Das kleine Bündel, welches ſie vor einer
Stunde mit haßerfülltem Herzen darauf niedergelegt
hatte, war ſpurlos verſchwunden.

Verſtört ſchaute Hagar ſich um. Nichts war in
der allen Hausraths baren Kammer zu ſehen, wie
die weißen Strahlen des Mondes, welche auf den
Dielen zitterten.

Drittes Capitel.
Wie geblendet ſtand die alte Hagar und blickte

ſich in der Kammer um. Es ſchwindelte ihr.
„Jch muß träumen!“ ſchrie ſie. „Jch legte das

Kind doch hier nieder und jetzt iſt es fort. Was
iſt aus ihm geworden? Es iſt Niemand im Hauſe
wie Nelly und ich. Geſtohlen kann es nicht ſein,
denn wer ſtiehlt ſo etwas; es giebt dazu ſchon zu
viel kleine Kinder in der Welt!

Und doch war das Kind fort. Jn der Kammer
war alles wie vorher: da ſtand das kleine Bett mit
dem geöffneten Fenſter darüber, deſſen rothe Vorhänge
der kalte Nachtwind hin und her wehte.

Sie lehnte ſich über das Bett und blickte zum
Fenſter hinaus, welches nur fünf Fuß vom Boden
entfernt war, wo Nelly ein Blumenbeet angelegt
hatte, deſſen bunte Herbſtblumen jetzt im Mondlichte
weißlich leuchteten. Ein feiner Roſenduft drang von
unten zu Hagar hinauf.

Aber kein Kind lag zwiſchen den ſchlafenden
Blumen, ſie ſah nichts dort wie einen viereck gen

weißen Gegenſtand auf dem Beete liegen, ein zu
ſammengefältetes Zeitungsblatt oder ein Buch,
welches aus dem Fenſter gefallen ſein mußte. Faſt
mechaniſch durchſchritt Hagar den engen Hausgang,
ſchloß die Hausthür auf und ging hinaus, um es
aufzuheben. Es war keine Zeitung, ſondern ein
Taſchentuch ein großes Herrentaſchentuch, welches
einen betäubenden, zarten Roſenduft ausſtrömte. Sie
trug es in ihre Kammer, zündete ein Licht an und
betrachtete es näher. g

Das Tuch war von außerordentlich feiner Lein
wand, und in der einen Ecke war, von einem Kranze
umgeben, ein verſchlungener Namenszug eingeſtickt.

Aber vergebens ſtrengte Hagar ihre alten Augen
an, um die verſchlungenen Buchſtaben zu entziffern.

Ein ſeltſamer Gedanke, welcher ihrem weiblichen
Scharfſinne alle Ehre machte, leuchtete in ihr auf:

„Nelly's Gatte hat jenes Tuch bei ſeiner eiligen
Flucht fallen laſſen. Er hat das Kind geraubt!“
Ganz überwältigt ließ ſie ſich auf einen Stuhl

niederſinken.
„Er verließ Nelly ſchon vor Monaten und ließ

nichts von ſich hören, das geſteht ſie ſelbſt zu“,
dachte die alte Frau. „Heute iſt er wiedergekehrt
und hat ihr das Kind geſtohlen, ünd zwar in der
Abſicht, jede Spur ſeiner Heirath mit meinem un-
glücklichen Pfleglinge zu verwiſchen. Es iſt nicht an
zunehmen, daß er das Leben des armen kleinen
Dinges ſchonen wird.“

Auf ihre erſte Regung des Zornes und der
Empörung folgte b ein tröſtlicher Gedanke.

„Es ſteht ihr nichts mehr im Wege. Jetzt kann
ſie zu ihrem Großvater gehen, und ein neues Leben
ſteht ihr offen. Das dunkle Geheimniß iſt für immer
begraben.“
Ein ſchwacher Ruf ſchreckte ſie auf, und zitternd

eilte ſie zu ihrer Pflegebefohlenen.
„Du bliebſt ſo lange fort“, klagte Nelly, mit ihren

großen, hohlen Augen der Alten in das verſtörte
Geſicht blickend, „wo iſt das Kind, warum bringſtDu es mir nicht?“

Hagar erbleichte.
„O, wie kann ich es Dir nur ſagen rief ſie aus.

„Das kleine Geſchöpf war zu ſchwach zu leben
es iſt todt.“

Ein langer, jammervoller Klageton, der in einen
lauten Schrei endete, folgte, und gleich einer ge-
brochenen Blume lag Nelly bewußtlos auf ihren
Pfühlen.

„Jch habe ſie gemordet!“ murmelte Hagar in
dumpfer Verzweiflung.

Aber ſie irrte ſich. Die Flamme des Lebens lo
derte zu ſtark in dem ſchönen jugendlichen Körper,
als daß der Hauch des Kummers ſie hätte auslöſchen
können. Sie erholte ſich aus ihrer faſt tödtlichen
Ohnmacht, und wenn ſie auch noch mehrere Tage
zwiſchen Leben und Tod ſchwebte, ſo neigte ſich doch
eines Tages die Schale zur Beſſerung und gab ſie
der kalten Welt wieder zurück, auf welche ſie jetzt mit
großen düſtern Augen blickte, in denen ein unruhiges
Feuer erſterbender Hoffnungen zu glimmen ſchien.

Viertes Capitel.
„Morgen kommt Nelly Vernon an“, ſagte Mrs.

Moriſon, von ihrem Briefe aufſehend.
„Nun, ich dächte, wir hätten hier junge Damen

genug“, bemerkte Miß Mathews, „es fehlt nur an
Herren“, und Mr. Loring fragte munter: „Jſt es
etwa Burns, „Bonnie Nelly“, die Sie erwarten

Die junge, in Mr. Donas glänzendem Empfangs-
zimmern verſammelte Geſellſchaft lachte fröhlich und
fragte wieder:

„Aber jedenfalls möchten wir wiſſen, wer ſie iſt!“
„Sie iſt Richter Donas Enkeltochter.“
Alle wußten, daß Richter Dona, ein harter, ſtolzer

Mann, vor achtzehn Jahren ſeine einzige Tochter
verſtoßen hatte, weil ſie ſich unter ihrem Stand ver-
heirathet hatte, und jedermann hatte gehört, daß die
arme Minnie ſchon vor Jahren geſtorben war; We-
nigen aber nur außer dem alten Richter war bekannt,
daß ſie eine reizende kleine Tochter hinterlaſſen hatte,
für welche Hagar, ihre alte, treue Amme, bisher
Sorge getragen. Deshalb war das Erſtaunen allge
mein, als Mrs. Moriſon fortfuhr:

„Es iſt die Tochter Minnie Vernons, und Mr.
Dona hat ihr geſchrieben, hierherzukommen und die
Stelle einzunehmen, welche ihre Mutter vor achtzehn
Jahren durch ihren Ungehorſam verwirkt hat.“

„Jſt ſie hübſch?“ fragte Miß Mathews, eine an-
erkannte Schönheit, die eine Nebenbuhlerin fürchtete.

„Jch weiß es nicht, ich habe ſie nie geſehen“, er
widerte Mrs. Moriſon zerſtreut, indem ſie den Brief
nochmals überlas.

Plötzlich aber rief ſie aus: „O Himmel, wir haben
nicht einmal dieſen Tag der Friſt; der Brief iſt ver-
ſpätet, er hätte geſtern ankommen müſſen, und ſonach
wird Nelly Vernon heute hier ſein.“

„Sie iſt ſchon hier!“ ertönte
Stimme von der Thür her.

Alle ſahen ſich erſchrocken um, und da ſtand ſie,
lächelnd über ihre verblüfften Geſichter.

Miß Mathews konnte ſich jetzt ihre Frage ſelbſt
beantworten, Nelly Vernon war hübſch ja mehr
als das, ſie war wirklich eine Schönheit.

„Sie ſind meine Baſe Moriſon, wenn ich nicht
irre“, ſagte das junge Mädchen.

„Ja, und Sie haben ſich bereits ſelbſt vorgeſtellt
Sie ſind Nelly Vernon“, ſagte die Dame kalt, in

dem ſie aufſtand, um Nelly der kleinen Geſellſchaft
vorzuſtellen. „Miß Vernon, meine Herrſchaften!“
dann wendete ſie ſich wieder zu Nelly: „Sie wünſchen

ewiß, ſich etwas vom Staube der Reiſe zu befreien
ſagte ſie.

„Jch bin ſehr ermüdet, und möchte mich etwas
ausruhen“, antwortete Nelly ebenſo kalt und gemeſſen
wie die ältere Dame.

„Dann kommen Sie, ich will Sie in Jhre
Zimmer führen; wenn Sie ſich hinlänglich geruht
haben, können Sie wieder herunter kommen.“

„Und mein Großvater, ſoll ich ihn nicht vorher
begrüßen

„Später, er iſt augenblicklich nicht zu Hanſe“, ver
ſetzte die Dame mit eitem nicht allzufreundlichen
Lächeln, während ſie Nelly voran die breite Treppe
hinaufſtieg, um ſie in eine Flucht reich ausgeſtatteter
Zimmer zu führen.

„Jch werde Jhnen Jhren Koffer und ein Mädchen
zu ihrer Bedienung herauf ſchicken fuhr ſie fort,
aber Nelly unterbrach ſie ſchnell:

„Schicken Sie mir kein Mädchen, Hagar genügt
mir zu meiner

Jetzt erſt ſchien Mrs. Moriſon die große, knochige
Geſtalt Hagars zu bemerken, die ihnen in ehrerbietiger
Entfernung gefolgt war. Jhre glatte Stirn zog ſich
finſter zuſammen.

„Alſo Sie ſind auch noch unter den Lebenden,
Hagar Ferry?“ ſagte ſie kurz.

„Ja, Mrs. Moriſon, und mehr erfreut über unſer
Wiederſehen als Sie!“ verſetzte Hagar mit einiger
Schärfe.

Mrs. Moriſon zuckte die Achſeln.
„Nun, Sie kennen ja die Bedürfniſſe Jhrer Herrin,

eine jugendliche
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ſollte etwas fehlen, ſo brauchen Sie nur zu ſchellen
Mit dieſen Worten verließ ſie das Zimmer.

Jhr hochmüthiges Weſen, ihre eiſige Höflichkeit
warf einen Schatten auf die üppigen Räume. Es
fröſtelte Nelly, als ſie ſich in einen der mit Atlas be
n Armſtühle niederließ und ſich in ihrer neuen

ehauſung umſah.
„Mrs. Moriſon haßt mich bereits!“ ſagte ſie zu

ſich ſelbſt.

Füuftes Capitel.
„Jch liebe Sie, ich bete Sie an, Nelly. Wollen

Sie mich nicht erhören und meine Gattin werden?“
Es waren kaum ſechs Wochen verfloſſen, ſeit Nelly

Vernon in das Haus ihres Großvaters eingezogen
war, aber jene ſechs Wochen waren dem ſchönen
Mädchen wie ein blendender Traum vergangen. Der
alte Herr hatte ſie ſogleich in den glänzenden Strudel
der Geſellſchaft eingeführt, und das Aufſehen und die
Bewunderung, welche ſie erregt hatte, waren hin
reichend geweſen, um dem jungen Landmädchen dem
Kopf zu verdrehen, das bis dahin nichts gekannt
I g Armuth und die Einförmigkeit des Land
ebens.

Sie war geblendet, bezaubert, verwirrt, und ihr
Großvater war überglücklich. Nach achtzehn Jahren
grauſamer Enttäuſchung und unerbittlichen Zornes
war ſein alter Traum in der Tochter Minnies wieder
aufgelebt. Dies ſchöne Geſchöpf mit dem Antlitze
und der Stimme ihrer verſtorbenen Mutter ſollte die
ehrgeizigen Träume erfüllen, in denen er ſich gewiegt.

Sie ſtand an jenem Abende in der duftigen
Dämmerung des Gewächshauſes. Jhr dunkles Haar
war von funkelnden Diamanten gehalten, und die
glänzenden Falten eines roſa Brocätkleides umfloſſen
die jugendliche Geſtalt des ken s Mäd-
chens, welches die dunkeln, glänzenden Augen mit
ſcheuer Verwunderung zu dem Manne in mittleren
Jahren aufſchlug, welcher ihr dieſe Worte mit einer
mächtigen, leidenſchaftlichen Liebe in das Ohr flüſterte.

„Lachen Sie mich nicht aus, kleines Mädchen, weil
ich, der dereinſt Jhre Mutter geliebt, es wage mich
um Sie zu bewerben. Jch habe die Einwilligung
Jhres Großvaters. Es würde ihn freuen, Sie als
meine Gattin zu ſehen.“

Es war ein Mann, der hoch im Rathe des Volkes
ſtand, reich, geehrt und der Freund ihres Großvaters.
Selbſt während der kurzen Zeit ihres Aufenthaltes
in Waſhington war es ihr nicht entgaugen, daß er
das Ziel vieler ſtiller Wünſche war, und daß Mäd
chen, nicht älter als ſie, überglücklich geweſen wären,
ihn zu gewinnen.

Aber ſie ſchien faſt entſetzt über ſeinen Antrag
Sie war geiſterbleich geworden, ihre Lippen zitterten,
und in ihren ſchwarzen Augen lag etwas wie Furcht,
als ſie die kleine Hand abwehrend ausſtreckte und mit
erſtickter Stimme ſagte:

„Sie wiſſen nicht, was Sie verlangen. Jch kann
Sie nicht heirathen. Jch ich Sie ſind zu alt
für mich. Mein Großvater ſagt, ich ſei nur ein
Kind.“ Eine finſtere Falte legte ſich zwiſchen ihres
Bewerbers Brauen.

„Sie ſprechen deutlich, aber das ſchadet nichts
ſagte er. „Mädchen, ebenſo jung wie Sie, Miß
Vernon, würden meine Hand mit Freuden an
nehmen.“

„Daran zweifle ich nicht“, antwortete ſie ängſtlich,
„aber ich wünſche nicht zu heirathen der Gedanke
erſchreckt mich, und ich bin gewiß, daß mein Groß
vater es nicht wünſcht.“

„Es war ſein theuerſter Herzenswunſch, daß ich
ſeine ungehorſame Minnie heirathen möchte, und jetzt
hegt er denſelben Wunſch für Minnies Tochter“, er
widerte Albin la Borde.Sie zuckte erſchrocken zuſammen und ſah ihm
forſchend in das Geſicht.

Er iſt alt genug, um mein Vater zu ſein, dachte
ſie, obgleich er nicht ſo alt ausſah. Sein ſchönes
Glſicht war ernſt, aber nicht ſtreng, in ſeinem dunkeln
Haare zeigten ſich noch keine Silberfäden, und ſeine
blauen Augen glänzten noch hell und jugendlich.

Seine Stirn glättete ſich unter ihrem Blicke, und
ein leichtes Lächeln ſpielte um ſeine Lippen

„Sie ſehen mich an, als ſei ich ein Währwolf“,
ſagte er. „Erſchreckt der Gedanke, mich zu heirathen,
Sie ſo ſehr? Armes Kind! Welch eine Thorheit war
es von mir, mich in Minnies Tochter zu verlieben!
Ich hätte das vorherſehen können et„Ja“, ſagte ſie, während ein Hoffnungsſchimmer
in ihren Augen aufblitzte, „denn ich werde nie hei
rathen, und ſollte ich hundert Jahre alt werden.Drum geben Sie jeden Gedanken an mich auf, nicht

wahr?“ z ſte erſannt an
r ſah ſie erſtaunt an.Dieleiche haben Sie ſchon geliebt oder nicht.

Nellh?“ fragte er, einen durchdringenden Blick auf
ihr erregtes Antlitz heftend, das ſich plötzlih mit einer
glühenden Röthe überzog.

„Dazu bin ich doch wohl noch zu jung“, entgeg

netoſher der gewiegte Weltmann glaubte ihr nicht.
Jenes brennende Erröthen hatte ſie ihm verrathen.

Obgleich erſt ſiebzehn Jahr alt, hat ſie dennoch
ſchon ihr Liebesgeheimniß gehabt“, ſagte er ſich.

Ja, ſie hatte einen Geliebten gehab, der ihr
junges Herz in ſeiner erſten Frühlingszer gewonnen
hatte, der ihr für wenige Monate zugelächelt und ſie
geküßt hatte und dann davon geritten war. Kein
Wunder, daß die heiße Blutwelle in ihr ſchönes
Antlitz ſtieg, und daß ihr Herz erkältet wurde, wo
die alte Hagar ihr Tag für Tag vorſagte- „Er wird
nie wiederkehren, Herzchen. Er denkt nicht mehr an
Dich. Er trieb nur ſeinen Scherz mit Dir und be
trog Dich ſchmählich, als er an jenem Tage ſich zum
Schein mit Dir in jener kleinen Kirche trauen ließ.
Die Männer gehen keine geheime Ehe mehr ein, mit
Ausnahme in Romanen.“ Eine tiefe Beſchämung
erfüllte ſtets ihr Herz bei dieſen Worten. „Oh, wie
thöricht und ſchlecht war ich doch! Wie gerne möchte
ich jene Zeit aus meinem Gedächtniß verwi chen,
dachte ſie, und ſtürzte ſich ſinnlos, in der Hoffnung
zu vergeſſen, in den Wirbel der Zerſtreuungen.

Sechstes Capitel.
Sie ſoll nicht gedrängt werden. Jch kann warten iagte Se e Bone, als Mr. Dona ſchwor,

daß Neuy den Mann heirathen ſollte, welchen ihre
Mutter verſchmäht hatte.

„Jch habe ſie nur deshalb herkommen laſſen, und,
beim Himmel, wenn ſie ſich meinen Wünſchen nicht
fügt, ſoll ſie wieder in ihre Armuth und Dunkelheit
ſinken.“„Warten Sie“, ſagte la Borde wieder und,

ieder, und ein Jahr verging, und Nelly war achton Jahr de und ne tonangebende Schön
heit, und e Liebe zum Reichthum, dem Vergnügen
und der Welt war gewachſen.

Und Albin la Vorde liebte ſie noch mehr als
zuvor. Es war ſein alter Traum, nur noch brennender.

Endlich verlor Richter Dona die Geduld und ließ
Hagar Ferry vor ſich beſcheiden.

„Sie kennen meine Enkelin beſſer als ich“, ſagte
er, „warum ſchlägt ſie jeden Heirathsantrag aus



Hagar wußte, daß er ſie ſcharf beobachtete, des
halb ſuchte ſe ſo unbefangen wie möglich zu er
ſcheinen, als ſie antwortete

„Sie ſagt, ſie ſei noch zu jung.“
„Es haben ſchon viele weit jüngere Mädchen als

ſie ſw verheiratet“, antwortete er. „Ich glaube
nicht, daß dies der wirkliche Grund iſt. Sahin-
hatte ſie nicht ſchon eine Liebe, ehe ſie nach Waſhin
ton kam

Hagar verneiute dies hoch und theuer.
„Jch glaube Jhnen nicht“, ſagte der Richter barſch.

„Jetzt hören Sie mich an, Hagar Ferry, verſuchen
Sie nicht, mich zu täuſchen. Es liegt etwas Un
natürliches in Nellys Abneigung gegen Liebe und
eine Ehe. Sagen Sie ihr von meiner Seite, daß
ich i Verbindung mit Albin la Borde ſo bald wie
möglich wünſche. Im Falle ſie ſich weigert, muß ich
annehmen, daß ſie, ehe ſie hierher kam, bereits ein
Liebesverhältniß hatte, und um mir Gewißheit zu
e werde ich einen Detectiv nach Eurem
früheren Wohnort abſchicken, der die Sache ſchon
heräusbringen wird. Finde ich meine Muthmaßungen
e ſchicke ich Euch wieder dahin zurück, woher
Jhr gekommen ſeid.“

Er hätte kein beſſeres Schreckmittel für die beiden
Frauen finden können, als die Drohung, ſie ihrem
früheren Leben wieder anheimzugeben.

„Was 7 ich thun?“ rief Nelly, ſich troſtlos in
Hegar Arme werfend, als dieſe ihr die Botſchaft
ihres Großvaters überbrachte. „Jch liebe Herrn
la Borde nicht und habe bereits einen Gatten!“

Hagar Ferry zuckte verächtlich die Achſeln.
„Einen Elenden, der Dich durch eine Schein

trauung betrogen hat weiter nichts“, ſagte ſie
gering/Gärig.

„„Glaubſt Du das wirklich, Amme?“ fragte Nelly
mit eigenthümlicher Ruhe, und Hagar antwortete:

„Ja, feſt und unerſchütterlich!“nd iſt es recht, dieſes dunkle Geheimniß jenem
Ehrenmann zu verſchweigen, der mir ſein Herz und
ſeine Hand anbietet?“

„Recht oder Unrecht, Du haſt nur zu bedenken,
daß Schande und Armuth Dein Loos ſein werden“,
ſagte Hagar rauh.

„Jch, mag micht wieder zu Armuth und Noth
zurückkehren, ich werde Senator la Borde heirathen“,
flüſterte Nelly.

Siebentes Capitel.
Richter Dona war überglücklich über ſeinen Sieg.

Er hatte nicht geglaubt, daß Nelly ſich ſo leicht
ſeinem Willen beugen würde.

„Sie iſt bei alledem doch nicht ſo hartnäckig und
eigenſinnig wie Minnie, ihre Mutter“, dachte er froh-
lockend und hatte keinen Blick für ihr bleiches, ſtarres
Geſicht, ihre niedergeſchlagenen Augen und die

merzlich zuſammengepreßten Lippen. Er war
eſt davon überzeugt, daß Nelly den Gatten lieben

würde, den er ihr beſtimmt hatte.
„Wenn ſie ihn erſt wird zu ſchätzen und zu wür-

digen wiſſen, wie ich, wird ſie ihm ihre Zuneigungſchenken und glücklich mit ihm ſein“, ſagte er, nicht
hnend, welch ein Geheimniß ihre Vergangenheit in

t ſchloß, ein Geheimniß, daß ſie auf das Sorg-
ältigſte hütete.

„Es a nur um des Geldes willen, vonLiebe iſt bei ihrer Wahl nicht die Rede“, ſagte Miß
Mathews, die Schönheit, welche Nelly hatte weichen
müſſen. Und er iſt ſo edel und ſchön, K vornehm
und talentvoll, daß es keine ſchwere Aufgabe wäre,
ihn zu lieben; aber natürlich daran denkt nicht.
Sie t gewinnſüchtig durch und durch, das ſagt
au Moriſon, und die muß es doch wiſſen.“i oriſon war zwar verſtimmt, vaß ihre
fang Freundin Adele Mathews den Senator
Ia Borde nicht erobert hatte, aber ſie war auch er
freut, daß Nelly's Herrſchaft in dem Hauſe ihres
Großvaters ein Ende nahm. Sie ſehnte ſich danach,
von dem ſchönen Mädchen befreit e werden, deren
Gewalt über Mr. Donag, ſeit ſie ſich ſeinen Wünſchen
gefügt hatte, eine faſt unumſchränkte geworden war.

Nelly iſt ein Goldmädchen“, pflegte er zu ſagen.
„Sie gleicht weder ihrer Mutter noch ihrem Vater;
aber ſie hat ſehr viel von ihrem alten Großvater in
ſich. Sie, iſt ſtolz, ehrgeizig und liebt die Freuden
der WeltEr nährte ſorgfältig dieſe n in ihr
und ſprach zu ihr faſt nur über die Vortheile, welche
Macht und Reichthum gewähren. Er machte die
Gegenwart herrlich und glänzend, um ihr die Ver
gangenheit in noch düſtererem Lichte erſcheinen zu laſſen.

Und es gelang ihm. Die Gedanken des Mädchens
weilten nur mit Schaudern bei den Jahren, welche
fie durchlebt hatte, ehe ſie nach Waſhington gekommen
war, jene traurigen Jahre, wo ſie arm, ſchlecht ge
kleidet und oftmals ſogar hungrig und zu harter Arbeit
verurtheilt geweſen war.

Achtes Capitel.
Als ſie ihrem Großvater erklärt hatte das ſie

bereit ſei, den Senator la Vorde zu heirathen, hatte
dieſer ſeinen Freund ſogleich rufen laſſen, um ihm
die freudige Nachricht mitzutheilen.

„Jch muß geſtehen, daß dieſe Nachricht mich fehr
erfreut“, antwortete er, und ſuchte die erſte Gelegen-
heit wahrzunehmen, um ſich ſelbſt zu vergewiſſern,
ob Nelly ihre frühere Zurückweiſung widerrufen werde.

Ja, ſie war bereit ſeine Gattin zu werden. Sie
hatte ihre Weigerung bereut, wie ſie ſagte.

„Eine längere Bekanntſchaft mit Jhnen hat eine
Wandlung in meinen Gefühlen für Sie hervor-
gebracht“, geſtand ſie ein, und duldete mit ſchüchter-
nem Anſtande ſeinen Kuß und wich nicht zurück, als
er ihr den Verlobungsring an den Finger ſteckte.

„Sind Sie auch ſicher, daß Sie einen alten Mann
lieben können, Nelly, einen Mann, der alt Pane iſt,
um Jhr Vater zu ſein?“ fragte er, ihr geſpannt in
die tiefen, dunkeln Augen blickend.

„Sie ſcheinen mir noch gar nicht ſo alt“, ant-
wortete ſie der Wahrheit gemäß, denn als er um
Minnie Dong geworben, war er noch ſehr jung ge-
weſen, und die Zeit war glimpflich mit ihm ver-
fahren.

Er war entzückt über ihre Antwort und be-
merkte kaum, wie ruhig und u ſie war, er hielt
dies für mädchenhafte Zurückhaltung.

Er wußte nicht, wie ſüß dieſe rothen Lippen zu
lächeln vermochten, noch wie ſtrahlend jene großen
n e Augen die Empfindungen ihrer Seele wider-
piegeln konnten, ſonſt würde es ihm nicht unbekannt
geblieben ſein, daß es ein höchſt unglückliches Mädchen
war, welches mit niedergeſchlagenen Augen und ernſt
geſchloſſenen Lippen vor ihm ſtand und auf ſeine
Frage, wann die Hochzeit ſtattfinden ſolle, ohne die
geringſte Erregung antwortete, er und der Großvater
möchten darüber beſtimmen. Niemand verſtand Nelly
außer der alten Hagar Ferry, die oftmals, den grauen
Kopf ſchüttelnd, vor ſich hinmurmelte: „Arme Nelly,
ſie thut mir leid, aber es blieb ihr kein anderer Aus
weg!“ Und dann dachte ſie an jene Nacht, wo Nellys
Kind r und auf ſo räthſelhafte Weiſe ver
ſchwunden war.

„Das Kind iſt von ſeinem Vater entführt worden,
denn außer ihm wußte Niemand etwas von dem
ſelben“, ſagte ſie ſich.

Nelly ahnte nichts von den Sorgen, welche
ihren alen ren Kopf erfüllten. Sie hatte die
Behauptung der Amme für unbedingte Wahrheit an
enommen, daß das Kind todt ſei, und die erſte

Trauer um daſſelbe war in ein zärtliches Bedauern
übergegangen. Aber die Erinnerung deſſen, was ge-
ſchehen, wurde durch beſtändiges Grübeln täglich
lebhafter in Hagars Geiſt.

„Wenn der Mann, welcher meines LieblingsLeben vergiftet hat, wüßte, wo ſie jetzt iſt, würde er
da nicht wiederkommen, würde er da nicht vielleicht
ſeine Rechte geltend machen?“ fragte ſ7 ſich oft
ſeufzend. Sie wußte nichts über dieſen Mann, außer
daß er ein ſchöner Fremder geweſen, der den Som-
mer auf dem Lande zugebracht, und dem Nelly auf
ihren Spaziergängen begegnet war, allein ſie hatte
alle Urſache, das Schlimmſte von ihm zu halten.

„Wäre er ein Ehrenmann geweſen, würde er mit
dem Kinde keine verſtohlenen Zuſammenkünfte ge-
habt haben, würde er ſich nicht heimlich mit ihr
haben trauen laſſen, noch ſie in der Zeit ihrer Heim-
ſuchung verlaſſen haben“, dachte ſie. Jufolge dieſer
Erwägungen begrüßte ſie mit Freuden Nellys Ver
lobung mit Albin la Borde.

Die Vorbereitungen zur Hochzeit wurden eifrig
betrieben. Die Ausſtattung war in Paris beſtellt.
Das Haus des Bräutigams ſollte für die junge Frau
vollſtändig neu eingerichtet werden, während ſich dieNeuvermählten auf ihrer Hochzeitsreiſe jenſfeits des

Oceans befänden.
„Es wäre lächerlich, wenn Sie die alte halbblinde

Hagar als Kammerjungfer mitnehmen wollten. Es
iſt beſſer, Sie nehmen eine junge Franzöſin zu Jhrer
Bedienung an“, ſagte Mrs. Moriſon, und Nelly eilte
zürnend davon, um ihrer Entrüſtung bei der alten
Amme Luft zu machen.

Aber zu ihrem Erſtaunen ſagte Hagar in ihrer
trockenen Weiſe.

„Das es juſt, was ich vorſchlagen wollte, obgleich
ich Mrs. Moriſon, die ich immer gehaßt habe, nicht
dafür Dank weiß, daß ſie mir zuvorgekommen.
Ruhig, ruhig, brauſe nicht gleich wieder auf, wie ge
wöhnlich, Miß Nelly! Einmal bin ich zu alt, und
dann fürchte ich die Seereiſe. Jch habe immer ge
ſagt, daß ich nie auf See gehen werde, denn mein
Vater ertrank darin, und ich habe Angſt davor! Jch
werde ruhig hier bleiben, bis Du wiederkommſt,
mein Liebling.“

„Jch kann Dich nicht miſſen! Jch bin nie auch
nur einen Tag von Dir getrennt geweſen“ ſchluchzte
Nelly, allein ſie mußte nachgeben, Hagar Ferry blieb
unerſchütterlich.

„Du mußt eine jüngere Dienerin für Deine Reiſe
haben, und ich erwarte Dich hier“, ſagte ſie.

„Aber dann würſt Du zu mir kommen und bei
uns wohnen?“ ſragte Nelly dringend.

„Ja, wenn Monſieur la Borde mich haben will.
Jch wartete Deine Mutter, ich zog Dich groß, und

mag vielleicht noch leben, um Deine Kinder zu
warten“, antwortete Hagar.

Schneller und ſchneller ſchwanden die Tage, bis
der verhängnißvolle Tag gekommen war. Der Braut-
ger und der Brautkranz waren bereit, ebenſo

elly und ihr ältlicher Bräutigam und die ganze
Blüthe der feinen Geſellſchaft von Waſhington, die
zu dem Hochzeitsfeſte in Richter Douas ſtolzes Haus
geladen waren.

Es ſchien, als ob der Himmel ſelbſt auf dieſen
Tag freundlich herablächelte. Die Septemberſonne
warf ihre goldigen Strahlen durch die gemalten
Scheiben der Kirche und glänzte auf dem ſchönen
Haupte der Braut, als es ſich vor dem Altar neigte.
Niemand ahnte, daß, als ſie, nachdem alles vorüber
war, an ihres Gatten Seite das Schiff der Kirche
durchſchritt, ihre Lider ſich ſchwer in plötzlichem
Schrecken über ihre Augen herabſenkten bei dem Ge
danken, einem Geſichte zu begegnen, das als Senator
en des Gattin ſie kein Recht mehr hatte anzu-
ehen.

Neuntes Capitel.
Aber ihre plötzliche Angſt war grundlos. Niemand

erhob ſich aus den überfüllten Kirchenſitzengoder aus
dem Schatten der Pfeiler. Kein blonder Mann riß
ſie vom Arme ihres Gatten, der ſie voll Stolz in
den Wagen führte und ihr beſorgt in das bleiche
Geſicht ſah.

„Nelly, mein Liebling, ſieh nicht ſo blaß und
ängſtlich aus! Du haſt nichts zu befürchten
flüſterte er ihr zu, als ſie im Wagen ſaßen; ſie zuckte
zuſammen und ſah ihn abwehrend an.

„Jch ich fürchte mich nicht! Wie kommſt Du
darauf fragte ſie, und in dieſem Augenblick fiel
ihr der edle, liebevolle Ausdruck ſeiner Züge mehr
als je zuvor auf.

„Er iſt wahrhaft ſchön!“ geſtand ſie ſich innerlich
ein. „Wie ſonderbar, daß ich es nie zuvor bemerkte.
Es wäre ſo leicht, ihn zu lieben, wenn wenn
man nach einem zerſtörten Traum noch ein Herz
hätte!“

Aber trotzdem erwuchs, ihr ſelbſt unbewußt, eine
große Zuneigung und Achtung für Albin la Borde
in ihrem Herzen. Er war ſo zart, ſo liebevoll und
ritterlich gegen ſie, ſtets beſorgt, ihre leiſeſten Wünſche
zu erfüllen, und ſie mit einer geduldigen, verehrenden
Liebe umgebend, welche ſie in eine Atmoſphäre des
Friedens und der Ruhe einhüllte, welche keine welt-
lichen Sorgen durchdrangen.

Aber noch ehe die kurze Seereiſe beendet, begann
der Gatte die Wahrheit zu ahnen. Sie hatte ihm
mit ihrer Hand nicht zugleich ihr friſches, junges
Herz gegeben. Er mußte es ſich erſt gewinnen.

„Dona hat mich getäuſcht. Nelly iſt nicht freiwillig die Meine geworden. Sie muß auf irgend
eine Weiſe zu dieſer Heirath gezwungen worden ſein“,
ſagte er in bitterer Enttäuſchung. Und als er lange
in das ſchöne ſeiner jungen Frau geblickt,
wurde er inne, daß daſſelbe nicht das Geſicht einer
glücklichen, ſorgloſen Frau ſei. Jhr Lächeln und
ihr Lachen war nicht freiwillig, ihre Worte waren
karg und zurückhaltend.

„Dieſe Heirath war ein furchtbarer Mißgriff von
ihrer Seite, und ich könnte Dona verwünſchen, daß
er dieſelbe zuſtande gebracht“, dachte er für ſich. Aber
jetzt war es zu ſpät, den Jrrthum wieder gut zu
machen, und mit muthigem Herzen und beiſpielloſer
Ergebung verzichtete er auf ſein erſtes trügeriſches
Glück und bereitete ſich darauf vor, die Jahre ſo
gut wie möglich zu geſtalten, welche er an der Seite
der Frau verleben ſollte, die ihn nicht liebte.

Es gab Momente, wo er am liebſten die weiße
Hand, welche ſeinen Ring trug, in die ſeinige ge-
nommen und geſagt hätte: „Nelly, warum haſt Du
uns beiden ſo grauſames Leid zugefügt? Warum
gabſt Du mir dieſe Hand ohne Dein Herz

Aber er vermochte es nie, dieſe Worte auszu-
ſprechen, es lag etwas in ihren Zügen und in ihrer
Stimme, was ihn zurückhielt, eine Art von Hoffnungs-
loſigkeit, die wie eine ſtumme Bitte gegen jeden Tadel
oder Zorn klang.

Sie bereiſten England, Frankreich, Jtalien und
Deutſchland. Ueberall erregte die ſchöne junge
Amerikanerin Aufſehen durch ihre ungewöhnliche
Schönheit. Dies weckte Nelly wieder aus ihrer dumpfen
Gleichgültigeit, ſie verſuchte, ſich mit Herz und Seele
in die goldene, lachende Gegenwart zu verſenken und
die ſchreckliche Vergangenheit zu begraben. Aber
eines Tages, auf einer Fußtour in der Schweiz,
als ſie allein an einem jener dunkeln unergründlich
tiefen Bergſeen ſtand, trat ihr plötzlich ein Ge
ſpenſt aus jener anſcheinend begrabenen Vergangen-
heit entgegen.

Zehntes Capitel.
Senator la Borde war an einer Stelle ſtehen ge

blieben, von wo aus ihm der Führer einen beſonders
merkwürdigen Punkt zeigte, und Nelly war weiter
gegangen. So war ſie an den Rand jenes Sees

u und blickte hinab auf die ſchwarze, wellen
oſe Waſſerfläche, als der Schall ſich nähernder-

Schritte die feierliche Stille, welche ſie umgab, unter
brach. Sie glaubte, es ſei Mr. la Vorde, welche.,
ſie eingeholt habe, und drehte ſich gleichgültig um
Aber es war nicht ihr Gatte, ſondern ein großer
ſchlanker, blonder Mann, der, ein Skizzenbuch unter
dem Arme, munter daher geſchritten kam.

Er In rer ſich Nelly unbefangen, blieb vor ihr
ſtehen und zog den breitkrämpigen Hut, aber
höflichen Worte, welche er im Begriff war, an ſie zu.
richten, erſtarben auf ſeinen Lippen, und ſeine grauen

ugen ſtarrten ſie betroffen an.
Sie war zurückgetreten, dicht an den Rand des
Sees, in der plötzlichen Aufregnng, welche ihre r
eſtalt erbeben machte, der Gefahr nicht achtend.
hr Geſicht, ihre Augen, ihre Haltung verriethenas lebhafteſte Erſchrecken, gemicht mit Furcht

(lcher Furcht, welche man nur bei dem Anblick einer
a ftigen Schlange empfindet, wenn dieſe aus einem
W ebüſche hervorkriecht.

Wie gebannt hafteten ſeine Augen auf ihren
ügen, aber auch er war zuerſt wie erſchrocken über
re plötzliche Erſcheinung zurückgetreten. Einen
Augenblick ſchwiegen beide, endlich rief er in einem
Tone, in welchem ebenſowohl Ueberraſchung wie
Mißvergnügen lag:

„Nelly Vernon, bei allem was wunderbar iſt!“
Da erſt richtete ſich Nelly la Borde, welche in
ummer Angſt Monate lang Tag für Tag davor

gezittert hatte, jenem Geſichte wieder zu begegnen,
zu ihrer vollen Höhe auf, und die Hand auf das
Herz 7rſſend, ſagte ſie, als ſei ſie ihm eine gänzlich
remde:

„O mein Herr, wie haben ſie mich erſchreckt, ich
glaubte mich ganz allein.“

Der Fremde gewann ſogleich ſeine Faſſung
ieder, ſah ſie ſcharf und forſchend an und ſagte

it kalter, frecher Vertraulichkeit:
„Ganz allein und einſam wie Patrik. ſo? Aber

Sie ſehen, daß Sie ſich irrten zum Henker, Nelly,
Sie haben mich auch erſchreckt. Auf den erſten Blick
bielt ich Sie für ein Geſpenſt! Welch eine roman-
tiſche Begegnung! Wie kommen Sie denn hierher?
Jch hielt Sie für todt!“

Jhre rothen Lippen kräuſelten ſich, ihre Augen
rer Blitze, und mit dem Anſtande einer Königin
rief ſie:

„Sie haben ſich in der Perſon geirrt, Herr. Bitte,
ehen Sie Jhrer Wege und beläſtigen Sie mich nicht.

Jhre Worte ſind beleidigend.“
Wie an den Boden gewurzelt, blieb er ſtehen,

ohne ein Wort auf dieſe Aufforderung zu erwidern,
und ſeine großen Augen blickten ſie voll Ueber
raſchung an.

„Verlaſſen Sie mich“, wiederholte ſie in ſcharfem,
befehlenden Tone, zornig mit dem kleinen Fuße
ſtampfend, während ihr die Röthe des Zornes in
das Geſicht ſtieg.

Der Künſtler, wenn er ein ſolcher war, lachte
leiſe und warf ſein Skizzenbuch zu Boden.

„Jch ſoll Dich verlaſſen, meine herzige Nelly?
Du müßteſt mich wohl für verrückt halten, wenn ich
das thäte. Natürlich bin ich über dies Wiederſehen
und Dein ſonderbares Benehmen ein wenig betroffen.
Jch dachte, bei unſerer erſten Begegnung würdeſt Du
mir ſogleich in die Arme ſtürzen, und bin natürlichüber Dein eigenthümliches Weſen erſtaunt. Sag,
Schätzchen, was hat Dich ſo verändert

Je ſich vor Zorn, deutete ſie auf den den
Berg hinabführenden Pfad.

„Gehen Sie“, ſagte ſie abermals mit herber,
bitterer Stimme. „Jch ſage Jhnen nochmals, daßich Sie nicht kennel“

Unbeirrt durch ihren Zorn trat er näher auf
ſie zu und betrachtete ſie mit ruhig lächelnden, faſt
beluſtigten Augen.

„Jch begreife wirklich nicht, Nelly, wie Du ſolch
einen feinen Burſchen, wie mich, auf dieſe Weiſe ab-
trumpfen kannſt“, ſagte er bedauernd. „IJch erkannte
Dich auf den erſten Blick, und ich muß geſtehen,
Du biſt teufelmäßig hübſcher jetzt als die kleine
Landſchönheit, die mir vor mehr als zwei Jahren
zu meinem Bilde geſeſſen hat. Damals warſt Du

Knoſpe, jetzt aber biſt Du eine voll erblühte
Roſe.“

„Schweigen Sie!“ rief Nelly, aber er fuhr ruhig
t:rt:
„Ja, Schätzchen, Du biſt eine regelrechte Schön

heit, und ich fühle mich ungeheuer geſchmeichelt, daß
Du über das Meer gekommen biſt, um Dein treues
Lieb zu finden, der zwar nicht ſobald zu Dir zurück
gekehrt iſt, wie er geſollt hätte. Aber beim Jupiter,
Nelly, ich war zu arm dazu, indeſſen Du ſcheinſt es
nicht mehr zu ſein, deun die Brillanten in Deinen
Ohren ſind allein ein kleines Vermögen werth. Hat
Dir Jemand eine Mitgift verehrt, meine Theuerſte?“

Er kam ihr noch näher, und Nelly warf einen
entſetzten Blick hinter ſich. Sie glaubte Stimmen
zu vernehmen, ihr Gatte mit dem Führer konnte
jeden Augenblick erſcheinen.
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e e e Berliner Die Fortſetzung des obigen, in ſeinem Verlauf ſich immer
t Anz e g F. ſpannender geſtaltenden Romans erſcheint im

kgl. Denn 3 t l 2See „Berliner Lokal-Anzeiger“,ne e r r welcher die größte Auflage aller deutſchen Zeitungen beſitzt und
e e durch ſeine unparteiiſche Haltung und ſeinen intereſſanten InhaltSee hheteeeeeeeeheeeeeeeeee ſich einer ſo außergewöhnlichen Beliebtheit erfreut, daß er in der
e Millionenſtadt Berlin, wie zahlenmäßig feſtſteht, ungefähr von jedemr e e leere ſechſten Einwohner geleſen wird. Keine Zeitung hat in Berlin ſelbſt
e e auch nur halb ſo viel Abonnenten, als der „Berliner Lokal-Anzeiger“.e e Derſelbe erſcheint (außer Montags) täglich in ſo großeme Format wie dieſer Proſpect; jede Aummer iſt 25 Bogen (alſoe e See täglich S--12 Seiten) ſtark.e See e Alle Poſtämter Deutſchlands nehmen Prabe- Abonnements
e e S W auf den „Berliner LokalAnzeiger“ zum Preiſe von
ehe
e nur 60 Pfennig pro Monat März

e
e e entgegen, wodurch ſich Jedermann von der Eigenartigkeit und Reich

e e haltigkeit des Blattes überzeugen kann.See Der ſeit Mitte Februar bereits abgedruckte Theil des Romans:See e „Vom Golde verführt“ wird neu hinzutretenden Abonnenten aufa en e e Verlangen gratis und franco nachgeliefert.

e ee e „vberliner Tokal-Anzeiger“,e e e Veriin, Drug von W. Bürenſtein. Berlias SW., Zimmerſraße 40/41.
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